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Aus dem dnhatt :

Tages - und
Woehenausgabe

„Wissenschaftliche "
Methode bei Freudenberg

„Bei mir beißen Sie
auf Granit!"

Ingenieur Meyer arbeitet
im Uran-Bergbau

Wer ist Doppelverdiener ?

Jahrgang 1 / Nr. 18 Donnerstag, 17. November 1949 Preis 15 Pf.
Die Geister ,

Meinungsterror
Thorez wurde verhindert, am Rundfunk

zu sprechen
Paris' Eine geplante Rundfunkansprachedes französischen Führers der Kommunisti¬schen Partei , Thorez , wurde vom französi¬schen Informationsministerium ohne An¬gabe von Gründen verboten.Die kommunistische Fraktion der Na¬

tionalversammlung protestierte in einer Er¬klärung gegen das „willkürliche Verbot “ der

Koblenz , (dpa und EB .) Der Deutsch¬land-Kongreß des „Nauheimer Kreises“,der vom 18. bis 20. November in Rengsdorfbei Ne'uwied stattfinden sollte, ist verbotenworden . Das Verbot wurde nicht von der
Besatzungsmacht, sondern von dem deut-

die sie riefen . . .
• „Protestmärsche nach Bonn werden in

Zukunft nicht mehr geduldet“
Bonn (nach dpa) . Ein Vertreter der Re¬

gierung in Bonn nahm zu den Protestmär¬
schen der sogenannten Ostzonenflüchtlinge ,anstaltung durch die Bevölkerung ( !) zu bei aber nicht zu übersehen, daß das alte die sich aus dem Elendslager Uelzen seitrechnen , so daß die öffentliche Sicherheit Rezept der Reaktion, mit dem sie zu allen Tagen in Richtung Bonn bewegen , Stellung,und Ordnung bedroht werde. Zeiten Unterdrückungsmaßnahmen gegen Darnach herrsche im Kabinett Einigkeit„ .. , . . , , , fortschrittliche Bewegungen durchführte, darüber , daß die mögliche Ausweitung der-Diese Begründung ist einfach ungeheuer- - - ■ -

Die Knechte schlimmer als die Herren !
Deutschland-Kongreß des „Nauheimer Kreises“ von „deutschem“ Regierungspräsidenten verboten

Dr. Sommer , ausgesprochen. Als Begrün¬dung gab Dr. Sommer an, daß Vertreter der
provisorischen Regierung der DeutschenDemokratischenRepublik an dem von Prof.Noack einberufenen Deutschland-Kongreßteilzunehmen beabsichtigen, was erwartenlasse, daß „die Veranstaltung dazu miß¬braucht werde, den verfassungsmäßigen Zu¬stand der Bundesrepublik zu untergraben."Darüber hinaus sei mit Störungen der Ver-

Marschkolonne auf Bonn in Sicht!

Rundfunksendung, in der Thorez über sein -^chen
^ Regierungspräsidenten von Koblenz ,Buch „Sohn des Volkes“ sprechen sollte . Derwahre Grund für dieses Verbot sei die Ab¬sicht der Regierung, mit allen Mitteln ihre

Kriegspolitik weiter zu verfolgen. Die kom¬munistische Fraktion ruft alle Anhängerdes Friedens auf, das Buch von Thorez ,„Sohn 'des Volkes “
, zu vertreiben.

Französischer
Kollaborateur flieht

Paris . Gegen den früheren Botschafterder Vichy-Regierung für die französischen
Kriegsgefangenen in Deutschland, GeorgesScapini, ist Haftbefehl erlassen worden,nachdem er nicht zu der gegen ihn anbe¬raumten Verhandlung erschienen war. Sca¬pini ist ein Kriegsblinder. Wie sich späterherausstellte , ist er vor Erlassung des Haft¬befehls mit Diplomatenpaß in die Schweizgeflohen . In einem Brief aus der Schweiz er¬klärte er, daß er jederzeit bereit sei , einem
„unparteiischen Gericht“ sich stellen zu wol¬len. Unter unparteiischen Gericht verstehter wohl eines , daß ihn freispricht.

(E. B. nach Reuter)
Oberhausrechte tatsächlich

gekürzt
London . Das Einspruchsrecht des bri¬tischen Oberhauses ist nun endgültig vonzwei Jahren auf eins zurückgesetzt worden.Die Vorlage , die die ^ berhausrechte be¬schneidet, wurde am Montagabend zumdritten und letzten Male gelesen und ver¬abschiedet. Ein Zusatzantrag, in dem dieVorlage abgelehnt wird, wurde mit 340 ge¬gen 187 Stimmen abgelehnt. nach Reuter)

Ruhige Wahlen in Syrien
Damaskus. Syrien, das in kurzer Zeit in¬folge der sich widerstreitenden imperia¬listischen Interessen zwei Staatsstreiche mitdramatischen Begleiterscheinungen erlebte,hat eine zwei Tage dauernde Wahl durchge¬führt , die ruhig verlaufen ist. Eine Merk¬würdigkeit und ein Fortschritt bestehtdarin , daß die wahlberechtigten Frauenzum ersten Male in der Geschichte einesAraberstaates wählen konnten und dabeisogar ein hohes Interesse an der Wahlzeigten.

lieh und infam. Mit der Berufung auf die
Verfassung der Bundesrepublik wird diese
selbst vergewaltigt. Wenn Deutsche mitDeutschen über die Zerreißungsgrenzenhinweg Zusammenkommen , sieht darin ein

herhalten muß . Wir können uns auf eine artiger Methoden verhindert werden müsse.schlimme Praxis der Fronvögte zur Unter-
wühlung der deutschen Souveränität und
Einheit gefaßt machen , wenn es bereits
schon in dieser Weise praktiziert wird.Es ist uns verständlich, daß den Toten-

9 )

„Da kommt ja schon unsere nefue deutsche Armee!“„Leider nur Flüchtli&gszug .Marsch nach B onn ‘, Herr Bundeskanzler!“

Regierungspräsident die „Untergrabung des gräbern unserer Nation es unangenehm ist,verfassungsmäßigen Zustandes“ des Sepa- wenn Männer, wie der stellvertretende Mi-ratstaates . Höher geht es nicht mehr. Die nisterpräsident der Deutschen Demokrati-Begründung, daß durch den Deutschland- sehen Republik, Walter Ulbricht, OttoKongreß des „Nauheimer Kreises“ Ruhe Nuschke (CDU) und Außenminister Der-und Ordnung gestört Werden und gar die tinger nach dem Westen kommen . Sie ver-Bevölkerung eine Störung des Kongresses treten die deutsche Sache ! Sie vertreten siebefürchten lasse , ist hanebüchen. Es ist da- in jedem Teil Deutschlands ! Die Arbeit fürdas ganze Deutschland ist aber den Subal¬ternen fremder Herren ein Greuel.Man muß sich vor Augen halten, daßdieses unerhörte Verbot des Deutschland¬
kongresses des „Nauheimer Kreises“ zu dem
gleic’’ ‘r Zeitpunk* - folgt, an dem Ade¬nauer seine neuen Kmefälle vor dem Westenmachte und bereit ist, die deutsche Industriean das Ausland auszuliefern. Der „Nauhei-rner Kreis“ hat nichts mit der Kommunisti¬schen Partei oder SED zu tun . Prof. Noaksieht aber in der restlosen Bindung an denWesten , die unter Aufgabe der deutschenSouveränität erfolgt, ein Verhängnis für didZukunft unserer Nation . Er lehnt sie des¬halb ab und will Deutschlands Neutralisie¬
rung . Das zu wollen bezeichnen die Liebe¬diener fremder Interessen in Deutschlandoffenbar bereits als ein Verbrechen .Das speziellder französischenBesatzungs¬macht jede Bestrebung, die das ganzeDeutschland zum Ziel hat , recht unliebsamist , ist uns nicht unbegreiflich , denn wir er¬warten von dort keine Vertretung deutschernationaler Interessen. Aber nicht die Be¬
satzungsmacht hat das Verbot ausgespro¬chen : Ein „deutscher“ Regierungspräsidentwar es. Der französische Landeskommiscarvon Rheinland-Pfalz, de Boislambert, konnteunter Hinweis auf den Schritt des „deutschen“
Regierungspräsidenten von Koblenz erklä¬ren, daß er der Verpflichtung enthoben sei,einzugreifen .

Dr. Adenauer soll der Auffassung sein , daß
man zu einer strengen Sperre der Zonen¬
grenze übergehen müsse . Im Gegensatz da¬
zu ist Bundesminister Lukascheck der ‘An¬
sicht, daß eine Korrektur der Bestimmun¬
gen des Grundgesetzes, das eine Zurückwei¬
sung der kriminellen Elemente vorsieht,notwendig ist . *■

(Vst ). Mit der Einigkeit des Kabinetts
scheint es demnach nicht weit her zu sein.Die Westzonen-Regierung braucht sich nicht
zu wundern , wenn sich heute die Auswir¬
kung ihrer Spaltungspolitik in Protestmär-

Heute im Innern des Blattes :

Adenauer handelt in
entscheidender

historischer Stunde gegen
die Interessen der
deutschen Hatten !

Atomkrieq ? - Propaganda und Absicht
Auslese von Meldungen zweier Tage

Währenddem sich die Sowjetunion in der tureiler Leistungen stellt, ist man in denDer Vasall in der Verzweifluno bemüht, ein vollkommenes Verbot der USA in Hast und Elle dabei, Atombomben“ Atomwaffe zu erreichen und unter der Füh- zu produzieren. Deshalb kommt es auch zuNew York , (dpa) Ein amerikanischer rung der USA sich die westlichen Staaten keiner Verständigung über die Atombom-Dampfer wurde bei der Ausfahrt aus dem unter allen möglichen Ausreden dagegen benproduktion, dieser ungeheuerlichen Be-Jangtse von „nationalchinesischer“ Seite sträuben, vollzieht sich im Westen eine gei - drohung der Menschheit .stige und materielle Vorbereitung für einenneuen Krieg ungeahnten Ausmaßes.Die Sowjetunion hat kein Interesse amKrieg . Als sozialistisches Land gewinnt sieden Wettlauf im Frieden. Anders ist es im

Zur gegenseitigen „Stärkung“
Aus London wird berichtet, daß noch indiesem Jahr britisch-amerikanische Bespre¬chungen über Fragen "der Atomenergiestatt¬finden werden. Weshalb ? Nach den Mittei¬beschossen . Wie die Schiffahrtslinie demAußenminister Acheson mitteilte, hat dasSchiff mehrere Treffer erhalten. Glücklicherweise für die Amerikaner gab es keineVerletzte. Das Schiff war dazu überraschen-

schen zeigt. Gerade die Regierungsparteienwaren es , die sich nicht genug tun konntenin der Lobpreisung der Westzonen und da¬mit kriminelle Elemente und sonstige dunkleExistenzen anlockten. Nachdem nicht mehrzu verheimlichen ist, daß sich die bisher zuPropagandazwecken gegen den Osten be¬nützten sogenannten Ostflüchtlinge zu einerLandplage entwickeln, wird erwogen , dieseLeute wieder über die „grüne“ Grenze ab-zuächieben .

Prof. Noacks Protest !
Berlin. Der Leiter des „Nauheimer Krei¬ses“, Prof. Noack , protestierte in einer überden Deutschlandsender verbreiteten Erklä¬rung gegen das Verbot des in Rengsdorfge¬planten Deutschlandkongresses. Prof. Noackfordert die Tagungsteilnehmer in dieser Er¬klärung auf, zum vereinbarten Zeitpunktnach Neuwied zu kommen , um zu erfahren,„welcher Oberbürgermeister die Tore seinerStadt zur Durchführung der Tagung geöff¬net hat .“

Deshalb:
Abzug der Besatzungsmächte !

_ _ lungen über eine atomare Explosion in der
Ä etUnr 3 Besatzungskostenin Bayern

der Weise nur auf der Fahrt von Wusung an Westen . Während die Sowjetunion ihre Er¬der Jangtsemündung nach Südkorea ( !) . folge in der Beherrschung der Atomenergie(E . B. n. dpa) in den Dienst bis dahin nicht geahnter kul-

dungen entsprechenden Charakters , die in¬nerhalb von zwei Tagen anfielen, wieder¬
geben .

Verhaftungen von Mitgliedern
der Giuliano -Bande

Palermo . Im Gebiet von Monreale (Sizi¬lien) , wurden dieser Tage 60 Personen ver¬haftet, die mit dem Bandenführer Giuliano inVerbindung gestanden haben sollen . (Nach apf)Kanaltunnel — Projekt nicht mehr aktuell
London. Der britische VerkehrsministerAlfred Barnes erklärte am Montag auf eineAnfrage im Unterhaus , es werde sich kaumnoch lohnen , die Pläne für den Bau einesTunnels zwischen England und Frankreich zuprüfen . Im Hinblick auf die Entwicklungdes Flugverkehrs und die Einrichtung eines

Eisenbahnfahrdienstes sei der Bau eines Tun¬nels unter dem Aermeikanal heute nichtmehr so wünschenswert wie früher. (nachbbc) .
Boa auf Spaziergang durch Paris

Paris . Pariser Bürger erlebten am Mon¬tag mit Entsetzen, wie sich eine über dreiMeter lange Schlange, eine Boa Constrlctor,über eine Seine-Brücke schlängelte. Der Poli¬zei gelang es , die Schlange in den Zoozurückzutreiben , wo niemand wußte , wie siesich befreit hatte, (nach ins.)
Atlantiküberquerung mit Segelbootforderte Opfer

Falmouth (Cornwall) . Ein fünf Meter lan¬ges Segelboot, mit dem der 63jährige deutschePaul Müller und seine 18jährige Tochter Agaden Atlantik überqueren wollten, wurde amMontag im Aermeikanal als vermißt gemel¬det. Die beiden traten ihre Reise im Augustin Berlin an . ließen sich durch Kanäle bisHamburg schleppen und gerieten schließ!' chim Aermeikanal in einen Sturm , (nachReuter).
Schweres Zugunglück in Transvaal

Waterwal . (Transvaal ) . Ein Zug mit etwa
500 eingeborenen Arbeitern stürzte in derNacht zum Dienstag in der Nähe von Water¬wal (Osttransvaai ) von einer 16 Meter hohen

renco Marques in Portugiesisch-Ostafrika . Siehatten in den Gruben von Witwatersrand
(Westtramsval) gearbeitet , (nach Reuter ).

Handgranaten in Cafö geworfen
Asmara. In einer Ortschaft in Eritrea .65 km von Asmara entfernt, warfen amSonntag unbekannte Personen vier Hand¬

granaten in ein Cafe. Ein Italiener und einGrieche wurde getötet , (nach Reuter )
Ziegenbock jagt 50 Schützen in Flucht
Wanaque, New Jersey. 50 Männer , die sichzum Uebungsschießen versammelt hatten ,wurden dieser Tage in Wanaque, New Jersey,von einem Ziegenbok in die Flucht gejagtDie Schützen suchten in ihrem WagenSchutz , bis ein beherzter Teilnehmer den

Bock mit Steinen verjagte, (nach Reuter )
Taxichauffeur erschossen

Nürnberg . Der Nürnberger Taxichauffeur
Willy Fehrle wurde am Dienstagabend ineinem Nürnberger Vorort ohne seinen Wagenmit drei schweren Kopfverletzungen auf¬
gefunden und ins Krankenhaus gebracht, woer kurz darauf verstarb. Es wird angenom-

Neue Superfestungen der USA
Seattle. Die Luftstreitkräfte der Vereinig¬ten Staaten haben ein neues Modell der Su¬

perfestungen eingeführt, das 12 Bomben la¬den kann und eine Höchstgeschwindigkeitvon 640 Stundenkilometer bei einem Ak¬tionsradius von 10 000 Kilometern ent¬wickelt.
Ein „Feuervogel“ gegen Flugzeug

Frage „des Atomgeheimnisses “ zu einerliberaleren Haltung gegenüber Großbritan¬nien und Kanada entschließen. Man wirdalso erörtern , ob nun auch in diesen beidenLändern die Atomproduktionanlaafen kann.
Ein englischer Propagandafeldzug

Aus England wird berichtet, daß ein Pro¬pagandafeldzug für die Teilnahme an Luft¬
schutzübungenim Gange ist. Man stelle sichvor, es sollen sogar Abwehrmaßnahmen ge¬gen Atombombenangriffe erprobt werden.Ein Handbuchwerde darüber gedruckt. Audider zivile Luftschutz werde dazu herange-

Sandiego (Kalifornien) . Die USA -Luft- zogen . Schutz gegen AtombombenkriegoderStreitkräfte haben sich ein „Feuervogel“, ein Bie Frage istraketengetriebenes Geschoß geschaffen, das ~ “
ein Ziel automatisch ansteuert . Der „Feuer¬
vogel “ ist so klein, daß ein Düsenjäger meh¬rere davon mitnehmen und sie gegen feind¬
liche Flugzeuge einsetzen kann , die im Dun¬keln oder in Wolken nicht zu sehen sind.Noch mehr Vorzüge werden von diesem
„Feuervogel“ gepriesen, die wir uns er¬
sparen wollen , zu wiederholen. Zwei Mil¬lionen sollen für den seltsamen Vogel aus¬
gegeben worden sein .

Wieviel USA-Atombombenbis 1952?
Washington . Ein Sprecher der amerikani¬

schen Atomenergie-Kommission lehnte ab,zu berichten, daß die USA voraussichtlich
bis 1952 über einen Vorrat von 850 Atom¬bomben verfügen werden. Diese Zahl ist die
Schätzung der amerikanischen Wochen¬schrift „United Staates News“. Und dann
kommt etwas in diesem Blatt , ach Gott, ist
dies tröstlich! Die Sowjetunion wird bis zu

München. Bayern hat seit Beginn der Be¬setzung bis Ende 1949 über 3 MilliardenMark an Besatzungskosten und verwandtenAusgaben aufgebracht. Auf die Reichsmark¬zeit entfielen 2,2 Milliarden, die sich mit 1,7Milliarden RM auf die von der Besatzungs¬macht anerkannten Besatzungskosten, mit0,4 Milliarden RM auf die Versorgung derDPs und mit 0,1 Milliarden RM auf sonstigeKosten verteilen . In DM wurden bisher 888Millionen bezahlt, davon 646 DM reine Be¬satzungskosten, 167 Millionen DM für dieVersorgung von DPs und 75 Millionen DMfür sonstig^ Aufwendungen, (dpa)

Als Humoreske zu ernst
Es kommt aus Bayern, was wir nun be¬berichten. Dort hat ein Prinz Constantin ge¬sprochen, Großneffe des bayerischen Kron¬prinzen Rupprecht, vor einem Tassilo -Kreis“ der Bauernpartei . Was er dabei ver¬kündet hat ? „Bayern müsse auf dem Wegeüber eine überparteiliche Front selbständi¬ger Staat in der Föderation europäischer, . . . , . . . . - . „ - , Staaten werden“. Man hat sogar eine Vor¬kob MaUk, kritisierte den Abwurf der Stellung dabei, wie das geschehen soll Dis-Atombombe auf Hiroshima. In der Debatte kussion mit „maßgeblichen Persönlichkei-des zweiten politischen Ausschusses der in- ten“ wird empfohlen und, man höre genau—ternationalen Atombombenkontrolle be- diese brauchen nicht einmal der Bayernpar-zeichnete Malik Hiroshima als eine „fried- tei angehören. Damit man gegen d*e Be-liche japanische Stadt“, die zwar in Feindes- * ' . . . .land lag , aber keine militärischen Zielehatte .

Wohin führt das alles ?
Wir haben mit Absicht gegenüber der Flut» ßerst wirr . Trotzdem hat sich der Landes -von Atombomben - und Kriegsvorberei- geschäftsführer der Bayernpartei, Hans Utz,tungs^Meldungen der westlichen Alliierten dazu geäußert . Auf den Vorschlag des Prin-

nicht schwer zu beantworten.
15 Milliarden Dollar für Aufrüstung

Paris. 15 Milliarden Dollar für Auf¬rüstung verlangt Gaston Palevski, einer derengsten Mitarbeiter de Gaulles, für die euro¬päische Aufrüstung.
Sowjetunion kritisiert Atombombenabwurf

New York. Der sowjetische Delegierte, Ja -

strebung nicht den Vorwurf erheben könne,reaktionär zu sein , solle sich diese auf„Links“ ausdehnen. Nach diesen guten Rat¬schlägen kommen sechs Punkte . Sie sind äu-

men, daß er von seinen Fahrgästen nieder- diesem Zeitpunkt nur 100 Atombomben be- zum gcjjujj die Haltung des sowjetischen zen Constantins ist er sofort eingesprun-
J j - i ai-« das steht nicht geschrieben, Vertreters in einem UN-Ausschuß zur glei- gen . Er erklärte , „es gäbe nur zwei Wege,r+i aber denken — die USA j _ _ _ _ _ .-n_ _ T7_ : j _ _ _ _ _ n _, _ _ . . ’

geschossen wurde und daß
Auto geflüchtet sind, (dpa)

Ein reuiger und großzügiger Dieb
Bad Aibling. In der Gegend von Bad Aib¬

ling gibt es einen Dieb, der nicht nur seineBeute zurückgebracht hat, sondern darüberhinaus auch noch „entstandene Auslagen“ er¬setzte. Einem Kriegsversehrten aus einem
Dorf bei Feldkirchen war aus ' einer Garagesein Motorrad mit Zubehör gestohlen worden.Kurze Zeit danach bekam er einen reuevollenBrief, in dem sich der Dieb entschuldigte,daß er einen Kriegsversehrten beraubt hatteund versprach, alles in einer Scheune zu hin¬
terlegen . Als daraufhin der Bestohlene das
Motorrad dort wirklich abholen konnte , fand

diese mit dem sitzen ! Also
das soll man sich aber denken
kann eigentlich bis dahin jeden Tag
Krieg mit Gewinnchance beginnen.

die USA chen Frage gegenübergestellt. Es widerspie- die zur Selbständigkeit Bayerns führen, ent-_ ^ »“ O O 0 V W ÖV V M
44U,/ VI t W 4IU11 )„U | Vi ilaen gelt sich an dieser Gegenüberstellung, wer weder im Rahmen der Bundesrepublik oder

Generale auf Reisen
Tokio . Der amerikanische General Claine

Chennault, der sogar Leiter der im letztenDienst der bankrotten nationalsozialisti¬
schen Regierung verbliebenen Luftfahrt¬
gesellschaft der Amerikaner gewesen ist.reist nach Sooul in Südkorea.

•Feldmarschall Montgomery, der Vorsit-

m einer Föderation aller europäischenStaaten“. Natürlich gibt es ein Entweder-Oder und dieser „Führer “ der Bayernpar¬tei hat also klug gesprochen . Die Referatedes „Tassilo“-Kreises will man in der

Brücke in einen Fluß . Die Zahl der Toten er noch einen Umschlag dabei , in dem 60 DMsoll mindestens 70 betragen. Die Arbeiter für die „entstandenen Auslagen“ steckten.befanden sich auf der Heimreise nach Lou - (dpa)

den Krieg will und wer ihn nicht will . Inzwei Tagen eine solche Fülle von kriegsvor¬bereitenden Meldungen. Wir sind nüchtern
genug, zu sehen, wo Uebertreibungen lie¬
gen . Es ist gar nicht möglich , bei der Fülleund bei dem Charakter des Gegenstandes Bayempartei „zur Kenntnis nehmen .“ihn einzeln nachzuweisen . Ueber eines be- Das ganze liest sich wie eine Spukge¬steht aber kein Zweifel, , daß diese Meldun - schichte . Aber trotzdem wäre es verkehrt ,gen,alle den Zweck verfolgen, di» Mensch- sie als solche zu betrachten. Wir sind über-heit daran za gewöhnen, daß es eine Selbst- zeugt, speziell in Frankreich wird es Kräftezende des Verteidigungsausschusses der Verständlichkeit. ist, daß zum Krieg und ei- geben, die in Bestrebungen gleich denenWestunion , macht den USA einen Besuch, her unvorstellbaren Vernichtung gerüstet des „Tassilo“-Kreises, der staatlichen Ato-Das europäische Verteidigungssystem der wird. Wir wollen mit den uns zur Verfügung misierung Deutschlands, das „Richtige“Westmächte in den USA zu beraten hat ihn stehenden Kräften dem ’ entgegentreten, sehen werden und bereit sind , Unterstützungüber den Atlantik geführt . - ym - » i leihen . - ii -
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Israel verteidigt sich
Aus Washington wird berichtet, daß der

israelitische Botschafter in Washington ,Elialiu Elath , arabische Vorwürfe, daß die
Friedensaussichten im Nahen Osten wegender Haltung Israels „gering “ seien , zurück¬
gewiesen hat . Diese Antwort des israeliti¬
schen Botschafters erfolgte, nachdem diplo¬
matische Vertreter der zur Araberliga ge¬
hörenden Staaten in Washington dem USA-
Außenministerium eine Note entsprechen¬
den Inhalts zugestellt hatten.

Elath bezeichnete die arabische Erklärung
als „angriffslustig“ und geeignet zur Auf¬
wiegelung und . Erschwerung einer Eini¬
gung im vorderen Orient. Die Araber seien
allen Vorschlägen zu direkten Verhandlun¬
gen ausgewichen, Israel dagegen sei im In¬
teresse des Friedens jederzeit zu Verhand¬
lungen bereit . (E . B. nach Reuter)

- Der Vordere Orient ist eines der Schnitt¬
felder konkurrierender imperialistischerIn¬

teressen. Ohne die gegenseitigen Beschul¬
digungen wörtlich zu nehmen, spiegelt sich
in ihnen der Gegensatz zwischen den USA ,
England und Frankreich um die Beherr¬
schung der Oelvorkommen und der strate¬
gischen Punkte .

Ungültige Parlamentswahlen
in Teheran

Teheran . Die im Oktober in Persien
abgehaltenen Parlamentswahlen wurden für
ungültig erklärt . Sämtliche Stimmzettel wur¬
den verbrannt . In einem am Montag ver¬
öffentlichten Kommunique des Wahlüber¬
wachungsausschusses wird zugegeben, daß bei
den Wahlen Unregelmäßigkeiten vorgekom-
«nen sind , (nach Reuter )

Nebel legt Schiffahrt lahm
Hamburg . Dichter Nebel über der Unter¬

elbe und im Nordostseekanal legt seit Diens¬
tagnachmittag die Schiffahrt lahm . Neun

• Schiffe liegen vor Anker , darunter der ame¬
rikanische Tanker „Clark’s Whars“ mit 15 000
Tonnen Rohöl aus Arube . (dpa)

Nach den Stahlarbeitern
die Seeleute

Vor Ausbruch eines Seeleutestreiks in USA
New York . In den USA steht der Ausbruch

eines umfassenden Seeleutestreiks unmittel¬
bar bevor , nachdem der Streik der Stahl¬
arbeiter fast vorüber Ist und sich auch ein
Ende des Bergarbeiters treikg anzukündigen
scheint. 2 000 geverkschaftlich organisierte
Offiziere der Handelsmarine an der Atlantik¬
küste und am Golf von Mexiko werden in den
Streik treten , wenn es nicht noch in letzter
Minute zu einer Einigung mit den Schiff -
fahrtsgeseUshaften kommt. Durch den Aus¬
fall der Offiziere würden wahrscheinlich auch
25 000 Seeleute zur Untätigkeit verurteilt .
Vermittler der Regierung haben sich in die
Verhandlungen eingeschaltet und versuchen
den Streik abzuwenden , (nach afp, Reuter
und ins .)

Gemeinsamer Mißtrauensantrag
Rom. (Rdfk .) Die Parlamentsfraktionen

der Kommunistischen und der Sozialistischen
Partei Italiens Unterzeichnete am Monfag
einen gemeinsamen Mißtrauensantrag gegen
die Regierung de Gasperi . Der Mißtraucns-
asitrag wird noch im Laufe dieser Woche vom
italienischen Parlament , das am Montagnech-
mittag zu seiner Sitzungsperiode zusammen¬
getreten ist , debattiert werden . Die Vertrau¬
ensfrage wird voraussichtlich am Samstag
gestellt werden .

. ■'

Schulstreik in der Pfalz
Gegen Konfessiong - für Simultanseliule
Landau . In Essingen bei Landau in der

Pfalz kam es am Montag zu einem Schul¬
streik . Die Elternschaft hatte «ich ln dieser
Gemeinde für Beibehaltung der Gemein¬
schaftsschule ausgesprochen. Als am Montag
von den Lehrern bekanntgegeben wurde , daß
die Schule trotzdem in eine Konfessionsschule
umgewandelt würde , holten die Eltern ihre
Kinder aus den Klassen ab und erklärten , sie
erst dann wieder am Unterricht
zu lassen , wenn ihrer Forderung entsprochen
werde .

Auf Grund der Bestimmungen der Verfas¬
sung von Rheinland -Pfalz sollten die Gemein¬
schaftsschulen in der Pfalz, die bis 1933 Kon -
fessäonsschulem waren , wieder die frühere
Form erhalten . In der vergangenen Woche
war jedoch vom Kultusministerium in Kob¬
lenz bekanntgegeben worden , daß man dem
Willen der Elternschaft in den einzelnen
Orten Rechnung tragen werde , (dpa)

Ingenieur Meyer arbeitet im Uranbergbau
Wie es bei der Wismuth AG., Aue , wirklich ist — Eine aufschlußreiche Unterhaltung

Wir hatten uns mehr als ein Jahr nicht Diese war sehr streng, namentlich soweit
gesehen . Ich traf ihn wieder am Anhalter es sich um Menschen für Untertagearbeiten
Bahnhof in Berlin. Er kam mit dem Dres¬
dener Zug aus Freiberg, wie er ,mir mit¬
teilte.

„Freiberg“, fragte ich. „Ist das nicht . . .“
„Ja , das gehört zur Wismuth AG.,

Aue . . .“
„Wie kommen Sie heute nach Berlin ?“

wollte ich wissen, „kann man denn so ohne
weiteres von dort weg ?“ -

„Ich komme alle zwei , drei Wochen übers
Wochenende nach Hause um meine Frau zu
sehen “

, antwortete er mir. Bei einer Tasse
kräftigem Kaffee erzählte mir Ingenieur
Meyer seine Erlebnisse im sächsischen Erz¬
bergbau bei der Wismuth AG.

„Ich wurde als Leiter der Montageabtei¬
lung des Freiberger Reviers ange6tellt. Die
ersten drei Tage vergingen mit der Erledi¬
gung der üblichen \ Formalitäten beim Ar¬
beitsamt, der Polizei und dem Wohnungs¬
amt sowie der ärztlichen Untersuchung .

handelte. Es war früher vorgekommen, daß
Arbeiter mit körperlichen Defekten sich aus
der ärztlichen Untersuchung herausschwin¬
delten und nach kürzerer oder längerer Zeit
in der Grube zu Schaden kamen.

Reichliche Verpflegung
Um mit meinem Aufgabengebiet ver¬

traut zu werden, arbeitete ich zuerst im
technischen Büro des Leiters des Freiberger
Reviers . Ich war angenehm überrascht von
der kollegialen Art, in der die sowjetischen
und die deutschen Ingenieure zusammen¬
arbeiteten.

Die Verpflegung ist mehr als reichlich .
Sie steigert sich vom Büroangestellten über
den Uebertagearbeiter zu den höchsten
Sätzen für die unter Tage beschäftigten
Personen . Zusätzlich bekamen wir ein
Mittagessen , dem vor den Äugen des Emp¬
fängers zwei Löffel Butter beigefügt wur¬
den . Bs enthielt für die unter Tage Arbei¬

tenden 100 Gramm und für die übrigen
50 Gramm Fleisch . Es herrscht im ganzen
Gebiet ein außerordentlicher Andrang von
Arbeitskräften. Sie kommen meist aus der
sowjetischen Besatzungszone , aber es steigt
auch ständig das Angebot von Bergleuten
aus dem Westen . Ich habe bisher dort
keinen „Zwangsarbeiter“ gesehen .

Erfundene Greuelhetze
Wie überall, wo durch besondere Ver-

dienstmöglichkeitan größere Menschenmas¬
sen angezogen werden, schlüpfen naturge¬
mäß auch asoziale und arbeitsscheue Ele¬
mente durch . Es geschah nicht selten, daß
Menschen eingestellt wurden, die sich ihre
Bettwäsche , ihre Arbeitsanzüge, ihr Ge¬
schirr, und was ihnen sonst zustand, geben
ließen, die Sachen dann verkauften und mit
dem Erlös verschwanden. Wenn die Bergpo -
lizei dann nach den Dieben fahndet , so 'spie¬
gelt sich das in der Westpresse dann als
Entführung und Menschenraub wieder. Es
sind jene Menschen , die als „politisch Ver-

Sinkencfer Lebensstandard der französischen Arbeiter
„Economist“ rät zur Vorsicht bei dem „unsicheren Bundesgenossen “

Die an
Hoffnungen,

den Marshallplan geknüpften
die französische Wirtschaft

wieder ins Gleichgewicht bringen zu kön¬
nen, haben sich nicht erfüllt . Schon kurz
vor der Abwertung, vor allem aber seit der
Franc-Abwertung selbst, hat die Inflation
erneut eingesetzt. Vor allem die Preise für
landwirtschaftliche Produkte schnellten in
die Höhe , die für Gemüse gleich um
50 Prozent.

Da der Voranschlag für das Budget für
das Jahr 1949 nicht eingehalten werden

.kann , bleibt der französischen Regierung
nichts anderes übrig, als den Notenumlauf
zu erhöhen und tiefer in den „Gegenwert-
Fonds“ des Marshallplanes hineinzugreifen,
was zu einer immer tieferen Verschuldung
der französischen Wirtschaft und damit zu
einer immer stärkeren Abhängigkeit von
der amerikanischen Krisenwirtschaft führt.

Wenn man aus einer Statistik entnimmt,
daß die Profite vcn 27 Großbanken von
707 Millionen Frai\p im Jahre 1946 auf
1074 Millionen im Jahre 1947 und aut

2297 Millionen im Jahre 1948 gestiegen 3ind
und daß die von 120 großen Metallunter¬
nehmen im selben Zeitraum von 1465 Mil¬
lionen auf 3278 bzw . 8149 Millionen an¬
wuchsen , dann braucht man sich nicht dar¬
über zu wundern, daß selbst nur der für
Kapitalisten geschriebene „Economist “ zu
der Feststellung gelangt:

„Es ist jedoch eine bewiesene Tatsache,
daß die Früchte der wirtschaftlichen Pro¬
fite, die Frankreich im Frühjahr machte ,
zwischen den Profiteuren und den Lohn¬
empfängern nicht gerecht verteilt wur¬
den .“

Denn diesen Riesenprofiten steht die Tat¬
sache gegenüber, daß mehr als ein Drittel
der französischen Arbeiter weniger als
das Existenzminimum verdienen. Ueber die
Arbeitslosigkeit veröffentlicht die Regierung
aus Angst vor der Reaktion der Volks¬
massen keine zuverlässigen Zahlen. Immer¬
hin ist bekannt geworden , daß etwa 500 000
französische Arbeiter noch in Kurzarbeit
stehen.

S ! e beharren auf Lohnerhöhung
Trotz Appell der britischen Regierung kein Nachgeben

teilnehmend jen

London , (dpa) Der Vorstand des briti¬
schen Gewerkschaftsverbandes der Schiffs¬
bau- und Maschinenbauarbeiter, dem 37
Gewerkschaften angehören, beschloß am
Mittwoch , seine Forderungen auf Erhöhun¬
gen des Wochenlohnes um ein Pfund Ster¬
ling aufrecht zu erhalten . Dieser Beschluß
wurde gefaßt, obwohl Vertreter der Re¬
gierung an die Gewerkschaften appelliert
hatten, wegen des gegenwärtigen wirt¬
schaftlichen Notstandes Verhandlungen für
Lohnerhöhungen auf einen späteren Zeit¬
punkt zu verschieben. Der Wirtschafts¬
ausschuß des britischen Gewerkschaftskon¬
gresses (TUC) hate diesen Regierungsappell
unterstützt.

In England sind die Preise nicht weniger
in die Höhe gegangen als bei uns . Die
Sterling-Abwertung hat eine empfindliche .
Verminderung des Reallohnes gebracht .
Den Unternehmern wurde dabei geholfen ,
die Arbeiter tragen die entstandenen Ko-

Die Labour-Party findet das in Ord¬
nung und vertritt die Politik eines absolu¬
ten Lohnstopes. Die Zeichen mehren sich,
daß es ihr nicht länger möglich sein wird,
die Arbeiter zu einem Stillhalten zu brin¬
gen.

Pilot als Geburtshelfer

burtshelfer betätigen . Ais einer seiner Pas¬
sagiere, eine Polin, thre schwere Stunde kom¬
men fühlte , setzte er sich durch Funk mit'dem Arzt des schottischen Flughafens Frest -
c/idc in Verbindung. Der Arzt erteilte ihm
einen Schnellkursus in Geburtshilfe . Drei
Stunden später erblickte ein gesundes Mäd¬
chen das Licht der Welt.

Damit ist innerhalb der letzten vier Wo¬
chen bereits das dritte Kind im Flugzeug zur
Welt gekommen. An Bord des Flugzeuges
befanden sich 36 Erwachsene und 20 Kinder ,sämtliche heimatlose Ausländer , die vonBremen nach Nordamerika flogen , (nach Ins.und Reuter)

Wird Mitbestimmung weiter sabotiert ?
Große Anfrage der KPD -Fraktion

Prestwick (Schottland) . Ein norwegischer
Pilot der „Scandinavian Airlines “ mußte »ich
am Dienstag über dem Nordatlantik als Ge-

Stuttgart . (lwb) Die KPD-Fraktion
des württembergisdi - badischen Landtags
hat die Staatsregierung in einer großen An¬
frage um Auskunft darüber gebeten, ob sie
im Falle einer veränderten Haltung der
amerikanischen Dienststellen bereit sei , das
wirtschaftliche Mitbestimmungsrecht der
Betriebsräte in Kraft zu setzen. Die An¬
frage soll in einer der nächsten Plenarsit¬
zungen behandelt werden.

Das Arbeitsministerium arbeitet zur Zeit
eine Beantwortung der Anfrage aus und

folgte“ paradieren und für ein paar hundert
Mark ihre Greuelgeschichtenerfinden.

Jede Woche kamen alle sowjetischen und
deutschen Schachtleiter, Ingenieure, Ober¬
steiger und Steiger zur Erörterung der Ver¬
besserung der Arbeitsmethoden und der
Planerfüllung zusammen. In den Diskussio¬
nen nahm die Frage der Betriebssicherheit
einen hervorragenden Platz ein . Wir arbei¬
teten nach den in Deutschland geltenden
Bergvorschriften und Sicherheitsvorschrif¬
ten . Deutsche Bergsdcherheitsorgane kon¬
trollieren die genaue Einhaltung dieser Vor¬
schriften. Wenn ein Schacht neu angelegt
wurde, war das erste die Anlegung der Was¬
serleitung und von Badeangelegenheiten.
Auch Trockenräume wurden gebaut. Alles
ist mit Zentralheizung versehen.

Für die Kumpels sind Klubräume einge¬
richtet, wo Bücher, Billard, Schach und an¬
dere Dinge zur Zerstreuung zur Verfügung
stehen. Nach Abfahren ihrer Schicht sind
die Kumpels natürlich frei und können tun,was sie wollen. Wer seine .Familie in er¬
reichbarer Nähe von Freiberg hat , kann
seine Schichten im Laufe der Woche so tau¬
schen , daß er über das Wochenende seine
Familie aufsuchen kann . •

Beim Uranbau ergibt sich natürlich eine
Anzahl von Nebenprodukten wie Blei , Pyritund Schwefel Nach der Aussonderung des
für die Urangewinnung notwendigen Ge¬
steins kommt der Rest an Erzen in eine be¬
sondere Aufbereitungsabteilung, wo die ein¬
zelnen Stoffe herausgezogen und der volks¬
eigenen Wirtschaft der Deutschen Demokra¬
tischen Republik zur Verfügung gestelltwerden.

Es fängt mit 400 Mark an
Was die Leute dort verdienen? Es fängtmit etwa 400 Mark bei einem unter Tagearbeitenden Schlosser an. Bei den Kumpelsist es viel mehr. Es gibt Leistungslohn und

Prämien, teils in Geld, teils in Textilien und
Schuhen . Dabei darf man nicht vergessen ,daß das Geld , das man dort verdent, vollen
Friedenswert hat , denn die Zuteilungen, die
ja nach Friedenspreisen bezahlt werden, sind
so reichlich , daß es dort kein Mensch nötighat , irgend etwas zu schwarzen Preisen zukaufen. Alle können sich ein Stück Geld
zurücklegen.“ ' B . H.

Randbemerkungen
Wohnungen für die Bürokratie

Aus Bonn . meldet dpa : „Bonn beginnt mitdem Aufbau . Mehrere tausend Arbeiter sol -
, . len noch in diesem Winter für den Woh-neue Aggressionen ge- nungsbau , für Reparaturen und Ersafzbauten

beschäftigt werden . 2 228 Wohnungen sollen
bis Mitte Mai 1950 in Bonn bezugsfertig sein" .Sollen das Wohnungen für Flüchtlinge und
Ausgebombte werden ? O nein, für diese
Volksgenossen hat man es nicht so eilig undvon einem solchen Wohnungsbau-Programmwar vorher auch nichts bekannt . Aber nunist Bonn ja Sitz der Regierung und des Par¬laments geworden und für die Bürokratiemuß natürlich besser uhd schneller gesorgtwerden als für die Flüchtlinge , Ausgebomb¬ten und sonstwie heimatlos Gewordenen. Derim Handumdrehen fertig gewordene Plansieht für jedes der geplanten vier Verwal¬
tungszentren im Norden , Süden . Westen undZentrum der Stadt eine Wohnsiedlung vor.Daß es in diesem Falle nicht beim Planenbleibt sondern die Ausführung schnellstens
nachfolgen wird , darauf kann man sich ver¬lassen . denn es handelt sich ja um keinen
„sozialen“ Wohnungsbau sondern um Woh¬
nungen für die regierende Bürokratie .

Der Städtekrieg; geht weiter
Nachdem die Komödie „Bonn oder Frank¬furt ?“ vorläufig beendet zu sein scheint —

Eintrittsgelder für den deutschen Steuerzahlerrund 250 Millionen DM — werden schon dieKulissen für ein neues Stüde gestellt, das sich
„Koblenz oder Mainz? “ betitelt . Die Statiste¬rie der Zahlen-Statistiker beginnt bereitsaufzumarschieren und noch in diesem Monatsoll im Landtag von Rheinland-Pfalz derletzte Akt der Komödie gespielt werden . DieGeschichte hat noch einen pikanten Epilog.

Und es erscheint dem „Economist “ ganz
verständlich, daß diese ungerechten wirt¬
schaftlichen Verhältnisse „zu einer Wieder¬
aufnahme des Klassenkampfes führen wer¬
den “. Gegenüber einen solch unsicheren
Partner , der „wieder einmal erfolglos gegen
die Inflation ankämpft“ , rät das Blatt der
britischen Hochfinanz zur Vorsicht . Denn
Frankreich wäre „ein unwillkommener
Partner bei Plänen für eine engere euro¬
päische Zusammenarbeit.“ Die Furcht des
„Economist “

, daß von diesem „klassen¬
kämpferischen Frankreich“ ein Funken nach
England hinüberspringen könnte, ist viel¬
leiht . niht ganz so unbegründet.

Christen gegen den Atlantikpakt
Paris , (dpa) Die französische „Union fort¬

schrittlicher Christen“ wandte sich am Sonn¬
tag gegen die Beteiligung Frankreichs am
Atlantikpakt und forderte die Aechtung der
Atombombe. In einer Entschließung, die die
Union zum Abschluß ihres dreitägigen Kon¬
gresses annahm , wind ferner auf die Entwick¬
lung in Deutschland hingewiesen, wo bereits
wieder die wirtschaftlichen und militärischen
Voraussetzungen für
schaffen würden.

Auf innerpolitischem Gebiet fordert die
Union die Beseitigung der Diktatur des Ka¬
pitalismus Rückkehr zu freien Kollektiv-
Verträgen und Preissenkungen für Industrie¬
erzeugnisse und Lebensmittel.

Für 93 Millionen /

London . Großbritannien hat bisher deut¬
sche Fabrikeinrichtungen im Werte von 40
Millionen Reihsmark als Reparationslei¬
stungen erhalten. Der parlamentarische Se¬
kretär des britishen Handelsministeriums,Edwards, gab am Montag im Unterhaus be¬
kannt , daß diese Lieferungen zu den Groß¬
britannien bis Ende Oktober zugeteilten Re-
parationSgütem im Werte von 93 Millionen
Reihsmark gehören . Wie Edwards sagte,werden die Reparationslieferungen nah
dem Reihsmarkwert von 1938 bewertet.

Wer ist Doppelverdiener ?
In den letzen Wochen zeigte sih eine Er¬

höhung der Zahl der arbeitslosen Frauen
gegenüber den Männern. Besonders dra¬
stisch kommt dies in den Monatsberichten
der Landesarbeitsämter Württemberg-Baden
und Niedersachsen, sowie auh beim Arbeits¬
amt Gelsenkirhen zum Ausdrude .

Bei kommunalen Verwaltungen, in ge¬
mischten Betrieben und anderswo werden zum Leben, und hat auf Ile Errungenschaften
weibliche Arbeitskräfte abgebaut, mit dem sozialer und kultureller Art Anspruch.

Eine verheiratete Frau , weihe heute im Das sind jedoch nur knapp ein Drittel allerBetrieb steht, arbeitet , um mitzuhelfen, die arbeitsfähigen Frauen . Die Statistik beweist,FamiUe zu ernähren , weil der Lohn ihres daß heute in den arbeitsfähigen JahrgängenMannes niht ausreiht . Ist das Doppelver- 130 Frauen mit ihrer Ehelosigkeit rechnendienen? SoU vleUeiht der Vater mit seinem müssen . Was soll mit ihnen geschehen ? Bei
Hungerlohn das 20- oder 24jährige Mädel den heutigen Unterstützungssätzen auf dem
noch miternähren? Eins gilt es einzusehen, Gebiet der Sozialversicherungund der sozia-
jeder ist Mensch für sich, jeder hat das Recht len Fürsorge sowie den reaktionären Maß¬

nahmen der Arbeitsverwaltungen bedeutet

prüft die für die Inkraftsetzung des Mit-
bestimmungsrehts in Frage kommenden
juristischen Gesichtspunkte im Hinblick aufdas Grundgesetz und das Besatzungsstatut.

Die amerikanische Militärregierung hatte
am 1 . August d. J . das wirtschaftliche Mit-
öestimmungsrecht erneut fiuspendiert , nach- *n Koblenz drängt man auf eine rasdie Ent-dem sie im Juli die erste Suspendierunff scfleidung . weil man sih der Hoffnung hin-
vom Herbst 1948 aufgehoben hatte Dar gibt- daß im Falte ein€r Verlegung des Regie-
Landtag hatte daraufhin in t ’

i - j - runBesitzes von Koblenz nah Mainz verschie-
„ j aU™in *̂ u^1 die dene Bundesämter , die zur Zeit noch ihrenInkraftsetzung des wirtschaftlichen Mitbe - Site in Frankfurt a . M . haben , nah KoblenzStimmungsrechta beschlossen . verlegt werden , weil sie dann näher zu Bonn

g sä ™ « ss ä
a^ fitani ^ L dpa-Meldung , nah der der mit Kosten verbundenen Behörden-Umzug.Landeskommissar Charles P . In Frankfurt war doch bisher Platz genug.Aber es srleddit die politische Atmosphäre inKoblenz mehr der von Bonn und man könntedem

. »aufdringlichen “ Frankfurt damit / einenStreich spielen . Ein solches doppelte«! Ver¬gnügen kann man sich vom deutschen Steuer¬zahler schon bezahlen lassen.

Gross erklärt hatte, daß es zur Inkraftset¬zung des Mitbestimmungsrehtes eines be-sonderen Landtagsbeschlusses bedürfe. DieHohe Kommission habe jedoh auh dannnoch eine dreiwöchige Einspruchsfrist.

Hinweis auf die sogenannten „Doppelverdie¬
ner“. Rein schematisch wird diese Maß¬
nahme vollzogen , ohne die soziale Lage der
Betroffenen zu überprüfen und selbst ohne
jeden Nahweis dafür , ob die zu entlassenen
Frauen „Doppelverdiener“ sind . Wer ist

Falsch und gefährlich
Es ist falsch , und vom fortschrittlichen Ge¬

sichtspunkt aus gesehen gefährUch , wenn
selbst Gewerkschaftsfunktionäre und Be¬
triebsräte die vorgenannten Fälle des „Dop-

Doppelverdiener? Nah unserer Ansicht ge- peiyer^jguertums“ bezichtigen. Eine solhehören dazu die oberen Zehntausend, die Ak- — . . . _ X - « x—
tionäre der kapitaHstishen Gesellschaft , ob

dies , große Teile der aUeinstehendenFrauen
einfach dem Elend preiszugeben, und das
moralische Niveau unseres Volkes noh
weiter herabzudrücken.

Nah dem 1 . WeltkriegwoUte man den Not¬
zustand der Arbeitslosigkeit steuern , indem
man die Arbeitsplätze von Frauen für Män-

in Banken, Handel oder Industrie. Niemals
können jedoh die Kriegerwitwen, die un¬
verheirateten Frauen , die jungen Mädels ,
ja selbst niht die zahllosen verheirateten
Frauen der Bauhilfsarbeiter oder des kleinen
Angestellten Doppelverdienersein .

Denkweise hilft nur mit, Gegensätze in die ner frei mähte . Das Resultat war , daß die
Belegshaft zu tragen , hilft die Kampfkraft hilflosen Frauen, die eine Berufsausbildung

Franzosen verlanaen
^
mchr

^
als ..allgemeine der USA ganz besonders die Gedanken, die

Pomike? ^ nntitllen
i^ anZÖi ,

i*Chen MUitärs un<l enger Berührung
*

mfl^ ^ teh^ Tusströmen
« v Ä t n *? wno? Jä *“ vollstän<iig - haben viel dazu beigetragen , daß ein recht
über d^ ^ nelischfn 71?i

'df ? tlguf gen gegen' Echo in der französischenöffent
, «“güschen Absichten frei machen, lichkeit hervorgerufen wurde .. t€l we^ e . aJser Fehler gtra. Franzosen erzählt wird , daß

der schaffendenMenshen zu shwähen und
den Argumenten der reaktionären Kräfte
Vorschub zu leisten.

Prozent Frauen , heute sind es 38 Prozent.

Miklas neue Pläne gegen Verbraucher

tegische Lage erscheint von der gegenüber¬legenden Seite des Kanals aus betrachtet an- jenseitsders Es ist bekannt , daß die Art , in der dasPfund abgewertet wurde , — gleichgültig ob dieAbwertung unvermeidlich war oder niht —den Franzosen einen schweren Schlag ver-
hältnisse auf Grund der größeren Zahl der ^ enn wir auftre '
allAlnctAhpn ^An H’roiiPn unH nnph ntif nmnH

teglBChe Verpflicht
^ ^1**̂ *

für überflüssig hielten und die Ehe als eine
bessere Garantiegrundlage sahen, auf Grund
des Verlustes ihres Mannes nun wiederum

1933 waren unter den Erwerbstätigen 35 vor dem Nihts standen. Heute sind die Ver -

Auch Butterpreis soll um 30 Pfennig erhSht werden
Bonn . (E B ) Nachdem die Shweinefleish -

preise n: 1 behördlicher Duldung über die
früheren Schwarzmarktpreise hinaufgetrie¬
ben sind , gibt es keinen Schwarzmarkt für
Schweinefleisch mehr . Das steUt Herr Niklas
fest und rechnet sih dies als Verdienst an.

Aber die Erhöhung der Schweinepreise
zieht nunmehr automatisch die Preise für
Rindfleisch nah sih . AUe früher abgegebe¬
nen Versicherungen der Bauernverbände
über das strikte Innehalten der Rindfleish -
preise erweisen sih als Trug. Unter der
Uebershrift : „Auh Freigabe der Rind¬
fleischpreise?“ wird amtlich berichtet, daß
die Anweisung, nah welher die Rinder¬
preise wieder überwacht werden sollen , lei¬
der an verschiedenen Märkten zu neuen
Störungen geführt hat . Die guten Tiere kom¬
men niht mehr an den Markt, heißt es

wörtlich. Eine Preiskontrolle wird nah den
bisherigen Erfahrungen ein Abfließen auf
den Schwarzen Markt niht verhindern
können.

Der Absatz von Magermilch und eine zum
Teil durch überflüssige Einfuhren hervorge¬
rufene Schwemme auf dem Käsemarkt ver-
anlaßten das Bundes-LandwirtshSftsmini -
sterium zu dem Vorschlag auf Senkung des
Magermilhpreises bei gleichzeitiger Erhö¬
hung der Preise für Vollmilch und Butter.
Der Kleinverbrauherpreis für ein Pfund
Butter soU von gegenwärtig 2.56 DM um 30
Pfennig auf 2.86 DM erhöht werden. Dieser
Plan kommt selbst für die Bauernverbände
so überraschend, daß vom niedersähsishen

Wenn den
„ , . ■ - sie im Falle einesKrieges mit <3er ersten Klasse der Luftwaffejenseits des Ozeans gedeckt werden , dannmacht dies auf sie keinen Eindruck . Sie wissen,daß im Falle eines Krieges viel mehr für siegetan werden muß , wenn sie überleben sollen.Es ist zweifelhaft , ob sie in den USA die wach -

. »« de Beachtung dieser Tatsache wahmehmen
aUeinstehenden Frauen und auh auf Grund tegi. * T •tuu\ orAr

,
aucil stra ~ ^ nten , auh wenn uns dies klar genug er-

der Verschlechterung der gesamten wirf - ST *“ „The Times“ . London,
shaftlichen , finanziellen und sozialen Lage Westeuropa haben. Es ist sehr schwer, einen Ausländische Missionen bei den Hochkommis-.. Franzosen davon zu überzeugen, daß wir seit saren akkreditiertder Schaffung der Westunion unseren in die- Es hat sih inzwischen bestätigt , daß jedese™ Vertrag festgesetzten Verpflichtungen formelle Verbindung zwischen diesen ausländi-naengekommen sind, und daß wir nur deshalb sehen Missionen und den deutschen Bundes-von denen im Mittelmeer öfter sprechen müs- behörden nicht auf direktem Weg , sondernsen , weil diese bisher noch ungenau umgrenzt über das Generalsekretariat der Hochkommis-smd. Es mag wahr sein, aber er glaubt niht sion erfolgen soll. Die Hochkommissare habendalS? ‘ t , si* damit einverstanden erklärt daß dieseDie Franzosen , auch die intelligentesten und Missionen von Chefs mit diplomatischem Rang- - - testmformiertesten unter ihnen äußern Zwei- und Titel geleitet werden und daß ihnen diekern . Man muß klar formulieren , gleicher <15r“ ' °? f lT mit dem Herzen bei vollen , üblicherweise gewährten diplomatischenLohn bei gleiher Arbeit . Die Leistung des der

, f.” 1® ? „
~ „ lbrer Sa ®e - Haben wir Privilegien und Immunitäten gewährt werden.Mannes ist auh niht immer dieselbe . Im JSSi ® der Westunion unser Aber gleichzeitig wird von alliierter SeiteStreben nah einer Form der Freiheit des nachdrücklich betont , daß sie niht als diplo-Handelns aufgegeben? Haben wir eine Garan- matische oder konsularische Vertretungen imtie für die vollständige Zusammenarbeit gege- eigentlichen Sinn des Wortes zu gelten habenben, die mehr darstellen muß , als einige allge- Dieser Vorbehalt zielt sichtlich darauf ab

’
meine Plattheiten ? . . . eine staatsrechtliche Begründung für die Son -Diese Gedankengänge treffen noh in stär - derregelung zu schaffen , die vorsieht daß diekerem Maße auf das weitere Feld des Atlan- Missionen niht bei der westdeutschen Reaie-tik-Paktes als auf den Brüsseler Pakt zu, - — J ■ — - ■ -

in Westdeutschland viel gefährliher .
Gleicher Lqhn bei gleicher Arbeit

Jeder organisierte Arbeiter muß mithelfen,
die gewerkschaftliche Forderung nah glei¬
chem Lohn bei gleiher Arbeit durchzusetzen.
Im Betriebe soll er mit seiner ganzen Kraft
dafür eintreten, um auh diesen Gedanken
bei betrieblichenFestlegungen mit zu veran-

Arbeitsprozeß kann es Vorkommen , daß es
Arbeitsgänge gibt, weihe das Heben und
Tragen auf Grund der körperlichen Konsti¬
tution der Frau niht zulassen, obwohl sie
im gleichen Arbeitsprozeß wie der Mann

.steht Die Forderung der Frauen , auh vom
Gesichtspunkte der Gemeinsamkeit der In - , , ?£ÜS3e!?r Fakt zu. Die rung , sondern bei der alliierten Hochkommis-

so uoeriascnena , ucuj vom lueuersacusiecu « » teressen aller Werktätigen , ob Arbeiter oder Z
o
U
i? Ü

10n z, r
akkr «dit ieren sind und daß sie nur auf

Landvolkpräsidium noh kein Wort dazu ge- Angestellte , ob Frauen oder Jugendliche , ist a$ die dt Vereinigten Königliches Dal laute bSRuL ktoneiT * ^ deutschen
sagt wurde . dieses eine gewerkschaftliche Aktion . (HVZ) Denken in den strategischen Angelegenheiten „Neue Züricher Zeitung“
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Adenau e rs
Kapitulationserklärung

«Bonn. (SID) . Vor einem gütbesetzten
jpiuse gab Bundeskanzler Dr. Adenauer im
Bundestag eine leidenschaftslose Darstel¬
lung der bisherigen außenpolitischen Be¬
drohungen seines Kabinetts. Die Demon¬
tagefrage, sagte er , habe immer wieder eine
große erschütternde Bolle gespielt. Sie habe
i&et die politische auch eine große psycho¬
logische Bedeutung.

Am letzten Tage des vergangenen Mo¬
nats sei ihm von sehr maßgebender alliier¬
ter Seite gesagt worden, alle deutschenAn¬
träge in der Demontagefrage würden auch
in Zukunft abgelehnt. Für die westliche
§eite sei die Demontagefrage zuerst eine
5^-age der Sicherheit. Als wesentlichenBei¬
trag Deutschlands zur Sicherheit betrachte
4gr Westendie Mitarbeit in der Sicherheits-
Behörde und am Ruhrstatut , die Ernennung
^on Mitgliedern an Stelle eines Beobachters
in der Ruhrkommission.

Dr. Adenauer gab Kenntnis von einem
Schreiben, das er am 1 . November an den
britischen Hohen KommissarRobertson ge¬richtet hat . In diesem habe er das Sicher -
Ijjäitsbedürfnis der westlichen Nachbarn als
eine Realität anerkannt und sich zur Mit¬
arbeit in jedem Organ bereit erklärt , das
zpr Stärkung des Sicherheitsbedürfnisses
d̂pr westlichen Alliierten beitrage. Die fran¬
zösische Regierung habe daraufhin in einer
IJote vom 7. November nähere Erläuterun¬
gen verlangt und noch am gleichen Nach¬
mittage sei diese Note beantwortet und eine
Klärung folgender Fragen vorgeschlagen
worden.

, Beitritt Deutschlandszum Ruhrstatut ,
enge Zusammenarbeit mit der Sicher -

hejtskommission,
3. Zusammenarbeit mit den Benelux-

ftaaten und der französisch -italienischen
ollunion,

Beendigung des Kriegszustandes.
Jfou Frage der Beteiligung ausländischen

Kapitals wies Dr. Adenauer darauf hin, daß
führende Sozialdemokraten, unter ihnen
pr . Schumacher und Henßler, bei, einer Be¬
sprechung mit Mc. Cloy die Beteiligung des
Auslandes an der August-Thyssen-Hütte
vorgeschlagen hätten , von einer Weiter¬
arbeit derselben dnter internationaler Kon¬
trolle für Rechnung der Reparations¬
gläubiger.

AdmauecfiandeÜm entscfieidendecMstodschec Stunde
gegen die Jntecessen des deutschen VoChes

Regierungserklärung tmd Debatte über die Außenpolitik des Separatstaates im Bonner Bundestag
Und doch Beteiligung von Auslandskapital

vorgeschlagen
Weiter sprach Dr. Adenauer davon, daß

die VereinigtenStahlwerke ihr Aktienkapi¬tal um 300 Millionen DM auf 800 Millionen
DM erhöhen wollten. Davon sollten 250
Millionen DM vom Ausland und 50 Millio¬
nen DM von einigen Kommunen des Ruhr¬
gebietes übernommenwerden . Diesen Vor¬
schlag habe ich dem Schreiben an die franzö
sische Regierung beigefügt. Am 9. Novem¬
ber wurden beide Schriftstücke allen Frak¬
tionsvorsitzendenvorgelesen.

Am Vormittag, sagte Dr. Adenauer wei¬
ter, haben Besprechungen mit den Hohen
Kommissaren begonnen. Es werden noch*
eine Reihe weiterer folgen mit dem Sinn,
„die Bundesrepublik Deutschland einzu¬
fügen in den Kreis der westeuropäischen
Mächte “ . Es wurden uns von seiten der Ho¬
hen Kommissare keine Bedingungen ge¬stellt, sondern eine Klärung unserer Stel¬
lung zum den „Wünschen der Westalliier¬
ten“ verlangt, in bezug auf unser Verhältnis
zur Sicherheitskommission , unseren Eintritt
in die Ruhrkommission und unsere Stel¬
lung zum Ruhrstatut, sowie unser Verhält¬
nis zur Dekartellisierung.

Dr. Adenauer betonte, er habe seine Be¬
denken zu Artikel 31 des Ruhrstatuts zum
Ausdruck gebracht, dieser könne ausgelegt
werden als ein Blankoscheck in den Händen
der sechs Mächte , welche die „Londoner
Empfehlungen beschlossen haben . Die Ho¬
hen Kommissare hätten dieser Auslegung
widersprochen , jedoch zum Ausdruck ge¬
bracht, daß Deutschland nach dem Beitritt
zum Ruhrstatut sich den Mehrheitsbe¬
schlüssen der Ruhrbehörde fügen müsse.

Gegenstand der kommenden Besprechun¬
gen sei:

a) die von den Alliierten Mächten ge¬
wünschte Beteiligung der Bundesregierung
an einer großen Anzahl internationaler Or¬
ganisationen ,

b) die Prüfung der Frage , wie der Kriegs¬
zustand beendet werden könnte,

Dr« Schumacher nach Achesons Ermahnungen
Schumachers Rede nicht agressiv

Wer eine scharfe Oppositionsrede Dr.
Schumachers zu der Regierungserklärung
erwartet hatte , würde enttäuscht. Vor Sit¬
zungsbeginn hatte es sich in Journalisten¬
kreisen schon herumgesprochen, daß der
Führer der SPD sehr gemäßigt sprechen
Würde . Das traf auch ein . Die sonntägliche
Unterredung mit dem amerikanischen Au¬
ßenminister trug ihre ersten Früchte.

Es gibt kein Monopol , zu wissen , was
Deutschland frommt, sagte Dr. Schumacher
einleitend und es gibt keine Einstimmigkeit
in der Beurteilung der deutschen außenpo-
Utischen Bemühungen vor, in und nach Pa¬
ris . Ein Kompromiß, betonte er, ist zwischen
der Regierung und den Parteien nicht ver¬
sucht worden. Scharf kritisierte Dr. Schu¬
macher die „totalitäre Angewohnheit“ , wie
sie mit Adenauers „Zeit“-Interview hervor¬
getreten sei und die Beifügung der Vor¬
schläge der Vereinigten Stahlwerke zu der
Note an die französische Regierung. Das
Selbstbewußtsein des Parlaments verlangt
eine sehr klare Stellungnahme. Schon der
Zustand, in dem wir jetzt die Probleme dis¬
kutieren , ist kein demokratischer Zustand.

Im einzelnen, erklärte der Führer der
SPD , wir sind für Zusammenarbeit mit al¬
len Sicherheitsbehörden und wünschen

starke Kontrollmaßnahmen. Adenauer
habe in seinen Interviews von vornherein
mehr angeboten , als am Ende der Verhand¬
lungen zugestanden werden könne. Die
Darstellung des Kanzlers über die Vor¬
schläge der SPD zur Erhaltung der August-
Thyssen -Hütte, sagte Dr. Schumacher, seien
in allen Teilen objektiv falsch . Die Vor¬
schläge hätten sich nur bezogen auf die
Teile des Werkes , die demontiert werden
sollten . Mit keinem Wort sei von einem En¬
gagement ausländischen Kapitals die Rede
gewesen .

Unsere Antwort zu den Verhandlungsan¬
geboten bezüglich der Ruhr und der Saar
und besonders der Beteiligung von Aus¬
landskapital an der deutschen Industrie , er¬
klärte Dr. Schumacher , ist ein klares , un¬
zweideutiges „Nein “ . Seine Partei kämpfe
um eine europäische Intemationalisierung
der westeuropäischen Schwerindustrie. Sie
verlange die Klärung, Aenderung oder Be¬
seitigung der Artikel 2, 9 , 15,19 und 31 des
Ruhrstatuts. In der Saarfrage sehe die SPD
als ultima ratio eine Volksabstimmung an
der Saar. Sie fordere die reale Ausnutzungaller Möglichkeiten zur Schaffung der deut¬
schen Einheit. Anschließend erklärte Dr.
Schumacher , die bisherige außenpolitische
Linie der Bundesregierung habe das
schärfste Mißtrauen der SPD hervorge¬rufen.

„Times “ rät zur Remilitarisierung Deutschlands
Deutlichergeht es nimmer!

Es sind nicht mehr nur einzelne mit
wahnwitzigen Plänen spielende Generale
und Senatoren , die die Wiederaufrüstung
Westdeutschlands fordern. Auch in den
Spalten der als gemäßigt geltenden Presse
finden sich Anspielungen auf diese Frage.
Sogar ein so einflußreiches Blatt wie die
Londoner „Times“ spielt, wenn auch noch
in gewundenen Worten, deutlich genug mit
diesem Gedanken. Das Blatt schrieb am
7. November:

„Auch heute noch wäre es tollkühn, die
Ansichten und LeidenschaftenOsteuropas
zu mißachten, obwohl die Russen erken¬
nen müssen, daß die Wiederaufrüstung
Deutschlands schließlich unvermeidbar
wird , wenn sie ihre gegenwärtige Politik
weiter betreiben .“

„Wenn die Russen ihre gegenwärtige
Politik weiter betreiben“, d. h . wenn die
Sowjetunion weiterhin eine Politik im
Sinne des Potsdamer Abkommens und des
in diesem Abkommen verankerten Prinzips
der Entmiltarisierung Deutschlands be¬
treibt , dann ist die „Times“ bereit, trotz all
der Erfahrungen , die die Völker Europas
und auch das britische Volk mit dem deut¬
schen Militarismus machen mußten, die
Karte der Remilitarisierung Westdeutsch¬
lands auszuspielen. Oder mit anderen Wor¬

ten : Die „Times “ rät dazu, die Vertrags¬
treue der Sowjetunion gegenüber dem von
Roosevelt , Churchill und Stalin abgeschlos¬
senen Potsdamer Abkommen mit einem
Vertragsbruch zu beantworten . Deutlicher
gehts nimmer.
Geheimdiplomatie spiegelt grundlegende

Uneinigkeit wider.
Die Geheimdiplomatie, die nach dem er¬

sten Weltkrieg vom Präsidenten Wilson
verurteilt wurde, kam bei der Außenmini¬
sterkonferenz der USA , Großbritanniens
und Frankreichs zu neuer Blüte . . .

Die übertriebene Geheimpolitik mag viel¬
leicht in dem Wunsche begründet liegen,den Schein der „Einigkeit“ aufrechtzuer¬
halten. Man hatte den Eindruck, daß Diffe¬
renzen nicht an die Oeffentlichkelt gelan¬
gen sollten . Dies erklärte jedoch nur
schlecht , warum auch die letzten Beschlüsse
geheim gehalten wurden und , wie Mr.
Acheson angeregt hat , noch auf Wochen
oder Monate hinaus geheim bleiben sollen.
Die Technik des Geheimnissesläuft schließ¬
lich darauf hinaus, sich gegen deren eigent¬
lichen Zweck zu kehren, da der Eindruck
entsteht, daß eine grundlegende Uneinig¬
keit vorhanden sein muß, wenn Verträge
geheim gehalten werden müssen.

„New York Herald Tribüne“

c) die Genehmigung zum Bau größerer
und schnellererSchiffe ,

d) die Errichtung von konsularischenund
Handelsvertretungenim Ausland und

e) die Regelung der Demontagefrage.
Es sei jetzt schon klar , erklärte Dr. Ade¬
nauer, daß keine Aenderung der Liste I
(Kriegsmaterial produzierendeWerke) zu
ereichen sei. Jedoch sollte in eine Ueber-
prüfung der zur Demontage vorgesehenen
Werke der Stahl- und synthetischen Indu¬
strie eingetreten werden. Während der Ver¬
handlung solle die Demontage verlangsamt

werden, unter anderem bei Gelsenberg ,
Chemische Werke Hüls , August -Thyssen -
Hütte , Ruhrstahl Hattingen, Charlotten¬
hütte und Borsig Berlin. Er hoffe, Ende der
kommenden Woche schon von einigen Er¬
gebnissen berichten zu können.

Dr. Adenauer erklärte ausdrücklch , daß
er an seinem , der „Zeit “ gegebenem Inter¬
view festhalte. Zum Schluß bekannte er sich
zu einer Aussöhnung Frankreich-Deutsch¬
land als einer der Angelfragender europäi¬
schen Geschichte . Sein Bericht erhielt Bei¬
fall von der CDU bis zur äußersten Rechten .

m

CDU und FDP decken Politik Adenauers

tut V&tUei&t dex (Henxemasse wünscht
Verzweifelnder und verzweifelter Ame¬

rikaner ohne Hunde oder Kinder, will der
Massenabfertigung des Hotellebens für
drei oder vier Monate entkommen und bie¬
tet bis 120 000 Franken im Monat für ein
Apartement.

Das Apartement muß sehr große Räume
besitzen: es muß aus zwei oder drei Schlaf¬
zimmern, einem oder zwei Badezimmern,
einem Wohnzimmer, einem Eß- oder Stu¬
dierraum, Küche und Büroraum und einem
oder zwei Gesindekammern bestehen.

Das Apartement muß mit großen, luxu¬
riösen, hellfarbigen, bequemen Sofas und

Sesseln , schönen Lampen, sauberen Tep¬
pichen und Gardinen ausgestattet sein.

Eigentümer von Apartements ohne Tep¬
piche , mit altmodischen Baderäumen, in
deren Zimmer Birnen ohne Verkleidung
von der Decke hängen, deren Räume mit
wenig schönen , oder schlecht erhaltenen
kleinen Möbeln ausgestattet sind, wo die
Häuser schäbige und wenig einladende
Hauseingänge aufweisen, brauchen sich
nicht zu melden .
(Annonce in der Pariser Ausgabe der
„New York Herald Tribüne“ .)

Vorwürfe an falsche Adresse
Schließlich produzierten die Vereinigten

Stahlwerke 40 Prozent des deutschen Stahls
und die ausländischen Geldgeber wollten
wissen , wohin der Stahl komme, erwiderte
Bundeskanzler Adenauer dem Führer der
Opposition , Dr. Schumacher , auf seine An¬
würfe. Seine Antwort auf die Ausführun¬
gen Dr. Schumachers war sehr mager und
bestand lediglich noch darin, daß Adenauer
sich hinter seiner schlechten Informiertheit
versteckte und Schumacher — was Erlan¬
gung von Informationenanbetrifft — Kom¬
plimente machte .

Dr. Gerstenmaierund Dr. Schröder, beide
CDU, stellten sich für ihre Fraktion beide
ohne Einschränkung hinter die Worte des
Bundeskanzlers, wobei Dr. Gerstenmaier
die massiven Angriffe gegen Adenauer an¬
läßlichder vielbesprochenen Interviews, die
dieser ausländischen Zeitungen gewährte,

als unbegründet bezeichnete . Sie dienten
ausschließlich demagogischen Zwecken .
Deshalb verlange er von den einzelnen
Fraktionen Distanz von ihren Parteiprokla¬
mationen. Dr. Sdiroeder versuchte das
Schweigen der Regierung in gewissen Si¬
tuationen zur rechtfertigen, auch dann,
wenn die Opposition sie zur Rede zwingen
wolle. Die SPD habe die Haltung der Re¬
gierung als anti-deutsch und pro-franzö¬
sisch bezeichnet, wofür ihr jedoch das Recht
fehle. In schwierigen Situationen bestimme
nun einmal der Bundeskanzlerdie Linie der
einzuschlagendenPolitik.

Mit unmotivierten Ausfällen gegen die
Politik es europäischenOstens und der So¬
wjetunion begann der FDP-Abg . Dr. Euler
seine Ausführungen. Europa bis zum Ozean
wäre heute „Opfer“ der Sowjetunion, wenn
die USA nicht als Einiger Europas auftre-
ten würden . Diese hätten durch ihre mate-

Konrad Adenauer
der Kanzler der Kapitulation

rielle Hilfe ein Anrecht darauf . Nach Ab¬
lauf des Marshallplanes könnten sich die
einzelnen Länder mit Hilfe der dann einmal
vorhandenen Einrichtungen schon aus eige¬
ner Kraft weiterhelfen . Er erteile aber allen
Neutralitätspolitikern und Brückenschlä¬
gern zum Osten eine entschiedene Absage .
Die Besprechungen der letzten Tage zwi¬
schen und mit den Vertretern der westli¬
chen Großmächte bedeuteten Wesentliches
zur Ausweitung unserer Freiheit . Er be¬
hauptete weiter , daß es sich bei allen In¬
vestitionen ausländischen Kapitals um Min¬
derheitsbeteiligungen handele, die nicht zu
einer Ueberfremdungsgefahr führen wür¬
den. Das Ausland würde lediglich eine Kon¬
trolle über die Minderheitsbeteiligung
durchführen. Auch Dr. Euler bezeichnete
die Anwürfe der Opposition als unbegrün¬
det. Es sei nicht alles Politik des Groß¬
grundbesitzes, was den Anschauungen der
SPD widerspreche. Seine Vorwürfe gegen
die SPD , die sich mit dem marxistischen
Klassenkampf befaßten , waren offensicht¬
lich an die falsche Adresse gerichtet. Ab¬
schließend vwersuchte Dr. Euler die kürz¬
lich eingegangenenWahlbündnisseder FDP
mit den Nationaldemokraten zu rechtfer¬
tigen .

Der Separatregierung wurden keine Rechte eingeräumt !
Max Reimann : „Dr. Adenauer wiederholte die Vorschläge des Kölner Großbankiers Pierdemenges "

„Die Pariser Außenministerkonferenz
kam zustande, nachdem die Regierung der
Sowjetunion nach der Bildung der Deut¬
schen Demokratischen Eepublik dieser die
volle Souveränität zurückgegeben hat,“ er¬
klärte Abg. Max Reimann (KPD ) zur
Erklärung Dr. Adenauers über seine Au¬
ßenpolitik. Während vorher „eine Atmo¬
sphäre der Langeweile “ über dem Parla¬
ment lag , wie Dr . v. Meerkatz (DP ) fest-
stelte, kam Leben unter die Abgeordneten
und die Journalisten, als Reimann an das
Rednerpult trat . Mit Interesse folgten alle
seinen gut untermauerten Ausführungen.
Nicht Adenauer — die Hohen Kommissare

regieren
Wenn wir untersuchen, erklärte Max Rei¬

mann, was die Pariser Außenministerkon¬
ferenz der westdeutschenSeparatregierung
für Rechte eingeräumt hat , so müssen wir
sagen : keine. Und dies , weil der west¬
deutsche Staat mittels des Besatzungs- und
Ruhrstatuts durch die Hohen Kommissare
geleitet wird und Dr, Adenauer hier selbst
gesagt hat, daß man ihn zur Verantwortung
zieht.

Für wen Geheimpolitik?
Reimann beschuldigte Adenauer, un¬

ter Mißachtung einer selbstverständlichen
parlamentarischen Pflicht sich in den letz¬
ten Wochen geweigfert zu haben, dem Parla¬
ment Rede und Antwort zu stehen. In
Form von Interviews habe er eher eine
Auskunftspflicht gegenüber dem Ausland
anerkannt . „Durch dieses Vorgehen , stellte
Max Reimann fest, hat der Herr Bundes¬
kanzler es verhindert, daß sich ein deut¬
scher Standpunkt zu diesen entscheidenden
Pariser Verhandlungen gebildet hat .“ Rei¬
mann fragte, in welchem Interesse eine
solche Methode geheimer Kabinettspolitik
liege. Nicht in deutschem Interesse, antwor¬
tete er, und nicht in dem einer Förderung
der demokratischen Umformung des deut¬
schen Volkes .

Adenauer treibt das Spiel der deutschen
und französischen Schwerindustrie

Die Vorschläge Dr. Adenauers, franzö¬
sische Industrielle sollen sich mit von Ame¬
rika geliehenem Geld an der deutschen In¬
dustrie mit 40 Prozent beteiligen, erinnere
an Vorschläge , die der Kölner Großbankier
Dr. Pferdmenges 1947 gemacht habe. Dem
französischen Konzern de Wendel und dem
Comit6 de Forges habe dieser sogar eine 50-
prozentigeBeteiligungangeboten. Das zeige
deutlich, von wem die Politik Dr. Adenau¬
ers bestimmt wird, stellt Max Reimann fest.
Schon 1918 einmal habe der Kanzler eine
führende Rolle gespielt bei der Verhinde¬
rung der Entmachtung der damaligen
deutschen Kriegsverbrecher durch die So¬
zialisierung. Heute spiele Dr. Adenauer die¬
selbe Rolle unter Beachtung der neuen Si¬
tuation. „Der Herr Bundeskanzler verbün¬
det sich mit seinem Angebot mit den 200
reichsten Familien Frankreichs“ , rief Max
Reimann aus , und nennt das dann „den Si¬
cherheitsanspruchdes französischen Volkes
anerkennen. „Das französische Volk hat mit
dieser Sicherung nichts , aber auch gar
nichts zu tun , fuhr der Redner fort. „Die Si¬
cherung des Friedens ist nur möglich durch
die Entmachtungdes deutschen , des franzö-
schen und auch des amerikanischen Mono¬
polkapitals.
Ablehnungdes Ruhr- und Besatzungstatuts

Nachdem sich Max Reimann noch beson¬
ders auf die durch die Artikel 14 und 28 des
Ruhrstatuts drohenden Gefahren hinge¬
wiesen hatte , fuhr er, zur SPD-Fraktion
hingewandt, fort, das Ruhrstatut sowie das
Besatzungsstatut muß abgelehnt und nicht
reformiert werden, wie es Herr Dr. Schu¬
macher beabsichtigt. Die Gewerkschaftler
dürfen nicht in der Ruhrbehörde mitarbei-
ten, betonte er, denn sie sind nicht dazu da,
mit den deutschen und ausländischen Mo¬
nopolherren an einem Tisch zu sitzen . Die
Gewerkschaftsmitgliederwollen die Ueber-
führung der Grundstoff-Industrien in den
Besitz der Allgemeinheit , sie wollen das

Mitbestimmungsrechtin den Betrieben und
alen Wirtschaftsorganen. Die Gewerkschaf¬
ten werden es ablehnen, erklärte Reimann,das Ruhrstatut in diesem westdeutschen
Staat wirksam werden zu lassen . Darum
müsen die Forderungen des letzten Mün¬
chener Gewerkschaftskongresses verwirk¬
licht wefden : Mitbestimmungsrecht, Re¬
form der Sozialversicherungund Erhöhung
der Löhne und Gehälter.

Von den Feststellungen der SPD
müssen wir zu Taten übergehen

Die Gefahr, in der sich das deutsche Volk,insbesondere die deutsche Arbeiterschaft
befindet ,ist riesengroß. Daher ist das ge¬
meinsame Handeln in den Gewerkschaften
und überall notwendig, betonte Max Rei¬

mann zum Schluß seiner Rede . Die deutsche
und die internationale Reaktion sehen nicht
nur in den Kommunisten eine Gefahr, son¬
dern in jedem, der fortschrittliche, demo¬
kratische Ziele vertrete . Von den Feststel¬
lungen der SPD müssen wir zu Taten über¬
gehen ! Dazu genügt der Stimmzettel allein
nicht, sondern ist der Kampf des Volkes
notwendig. Das deutsche Volk will keine
Beteiligung in der Europa-Union und in
dem Altantikpakt -System, will keine ein¬
seitige Orientierung nach dem Westen . Das
deutsche Volk wünscht in einer einheitli¬
chen deutschen demokratischen Republik
mit allen Völkern sich auszusöhnen, damit
Frieden und Wohlstand unter den Völkern
herrsche.

J.etzt muß gehandelt wetdenl
Josef Ledwohn, MdL No^drhein -Westfalen

Alarmierende Tatsachen und Nachrichten
zeigen , daß die Bundesrepublik West¬
deutschland in immer größere Abhängig¬
keit gerät . Adenauer, der Kanzler der In¬
dustrieherren an Rhein und Ruhr, der
Kanzler der in- und ausländischenImperia¬
listen , setzt sich für die Anerkennung der
Abtretung des Saargebietes ein , er will die
internationale Ruhrbehörde anerkennen, er
bietet 40 Prozent des Wertes unserer Indu¬
strie amerikanisch-französischen Finanz¬
herren an. Adenauer liefert die Industrie
dem USA-Kapital aus, um in Westdeutsch¬
land die Ueberführung der Großindustrie
in die Hände des Volkes , das Mitbestim¬
mungsrecht der Gewerkschaften und Be¬
triebsräte zu verhindern, die Ausbeutung
der Arbeiter durch zwei Herren zu sichern .
Schon wird über eine Wehrmacht disku¬
tiert , Westdeutschland soll in den kriegeri¬
schen Atlantikpakt einbezogen werden.

Anstatt das Angebot des Präsidenten der
Deutschen Demokratischen Republik, Wil¬
helm Pieck, anzunehmen, gemeinsam in
ganz Deutschland für Einheit und Unab¬
hängigkeit unseres Vaterlandes einzutreten,flüchten sich die reaktionären „Politiker“
Westdeutschlands in die Arme der „west¬
lichen Herren“, die Deutschlandals ihr Ein¬
flußgebiet betrachten. Man darf diese Ge¬
fahren nicht unterschätzen. Klar steht vor
allen eine große Entscheidung. Unter dem
Druck der Herren des unseligen Marshall¬
planes sinkt die Produktion in vielen In¬
dustriezweigen, wird der Warenumsatz
kleiner , steigen die Preise, steigt die Ar¬
beitslosigkeit. Demontagen zerstören not¬
wendige und wertvolle Betriebe.

Welcher Deutsche wollte die Verantwor¬
tung für diese folgenschwere Entwicklung
übernehmen? Die Volkskammer der Deut¬
schen DemokratischenRepublik hat sich zu
den 20 Forderungen der Nationalen Front
bekannt . Das ist ein Programm, geeignet ,das ganze Volk mit Ausnahme einer Hand¬
voll Reaktionäre und Kapitulanten zu
einigen.

Die Nationale Front ist in Westdeutsch¬
land bereits eine politische Bewegung voll
innerer Kraft . Jeder gehört zur Nationalen
Front , der gegen die Demontageist und sich
tatkräftig mit dem Volk für die Erhaltung
der Friedensindustrie einsetzt. In der Na¬
tionalen Front steht jeder , der gegen die
Einbeziehungen WOstdeutschlands in den
Atlantikpakt , für ein friedliches Deutsch¬
land eintritt , das in Freundschaft mit allen
Völkern lebt In der NationalenVolksbewe¬
gung kämpfen heißt mit aller Kraft für
einen demokratischen Friedensvertrag, die
Einheit Deutschlands und den Abzug der
Besatzungstruppen eintreten. Millionen
Deutsche auch in Westdeutschland erken¬
nen bereits, daß ihre Lage und die Zukunft
unserer Heimat nur zum besseren geführt
werden kann, wenn wir Deutsche ohne
Besatzungsstatut, Ruhrstatut , Demontage
und militärische Besetzung frei und in Ein¬
heit über den Aufbau eines friedlichen
Deutschlands entscheiden können.

Jetzt kommt es darauf an, diesen politi¬
schen Willen großer Massen ^ Westdeutsch¬

land zu organisieren. Deutsche Männer ,Frauen und Jugendliche in Städten West¬
deutschlands haben sich bereits in Gruppen
vereinigt und arbeiten unermüdlich an ih¬
rem großen Ziel, eine nationale Volksbewe¬
gung für die Befreiung Deutschlands von
allen Fesseln im staatlichen, wirtschaftli¬
chen und kulturellen Leben zu entfalten.

Arbeiter, Gewerkschaftler, jetzt ist die
Zeit gekommen, mit eurer Kraft gegen die
unwürdige Beschränkung eurer Rechte , ge¬
gen die Ausbeutung im Zeichen der Dollar¬
zinsknechtschaft, zu kämpfen. Reiht euch
ein, werdet Kämpfer in der NationalenBe¬
freiungsbewegung!

Bauern, Werktätige auf dem Lande, ihr
wollt nicht der ausländischen Konkurrenz
erliegen, nicht die Last der ungeheuren
Steuere tragen . Reiht euch ein in die Natio¬
nale Front ! Kämpft gemeinsammit den Ar¬
beitern für ein friedliches und würdigesLeben in einem geeinten und freien
Deutschland!

Ihr Bürger in Stadt und Land! Euer pri¬vater Besitz, Eure kleineren und größeren
Betriebe geraten in immer größere Schwie¬
rigkeiten. Besatzungskosten und Beschrän¬
kungen des Handels engen eure Tatkraft
ein, lähmen die friedliche Produktion und
den Warenabsatz. Laßt euch nicht abhalten,mit den Werktätigen in Stadt und Land ge¬meinsam für dieAufhebung aller Beschrän¬
kungen der Produktion und des Handels
durch ausländische Interessenten einzu¬
treten.

Männer und Frauen , die ihr durch euer
geistiges Schaffen für Wissenschaft , Kultur
und Kunst große Leistungen im einheitli¬
chen friedlichen und demokratischen
Deutschlandvollbringen könnt, werdet mu¬
tige Kämpfer für eine freie Zukunft unse¬
rer Heimat

Ihr alle, vereint im gemeinsamenKampf ,könnt unser Schicksal wenden. Tretet ent¬
schlossen allen entgegen, die Westdeutsch¬
land immer fester in das Joch der imperia¬listischen Mächte einspannen. Ueberwindet
euer eigenes Zögern, beseitigt gegenseitigesMißtrauen, tretet zusammen, beratet , wie
der gemeinsame Kampf für die Einheit
Deutschlands am besten organisiert werden
kann. Nicht die Form des Organisierten ge¬meinsamen Auftretens ist entscheidend ,wichtig ist , daß gegen jede Erscheinungder
nationalen Abhängigkeit der Wille zur na¬
tionalen Selbstbehauptung aufgerufenwird!

Bildet überall Arbeitsausschüsse, Komi¬
tees, feste oder lose Zirkel, überzieht das
Land mit einem Netz fester Stützpunkte der
nationalen Befreiungsbewegung.

Schon ist in der Deutschen Demokrati¬
schen Republik das große Beispiel für den
Weg in die Zukunft gegeben. Unabhängig,aus eigener Kraft wird in enger Freund¬
schaft mit den friedlichen Völkern ein neu¬
es Deutschland gestaltet . Die Hälfte der
Menschheit, große fortschrittliche Staaten
und Völker stehen auf unserer Seite. Wirkönen und werden siegen. Nur eines tutnot: Mut und entschlossenesHandeln.
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Die Frau des Pantoffelhelden von Karl - HeinzEhrlich

Vor mir steht eine kleine Frau . Sie hält
ein Taschentuch in der Hand und zerrt ner¬
vös daran herum . Aber sie weint nicht . Sie
spricht mit jener weinerlichen Monotonie,
die einfachen Frauen oftmals zu eigen ist
und hinter der sie ihre Gefühle verbergen .
Die Frau klagt mich an.

/
Der Gerichtsbericliterstatter steht zwi¬

schen dem Richter und dem Angeklagten . Er
hört zu . Doch indem er zuhört und den Gang
der Verhandlungen beobachtet , indem er dar¬
über so objektiv wie möglich berichtet —
nicht vom juristischen , sondern vom mensch¬
lichen Standpunkt aus — ist er ein Teil der
demokratischen Kontrolle . Der Gerichtsbe -
richterstattör steht jedoch auch zwischen;
Gericht und Leser . Er ist Journalist . Und
als solcher hat er nicht trockene Berichte
zu geben ; die Redaktion fordert nette Artikel,
die jeder gern liest.

*

Die Frau zerrt an ihrem Taschentuch. Ihr
Mann ist verurteilt worden. Wegen einer Klei¬
nigkeit . Es wurde darüber geschrieben. Es
war ein witziger Bericht, der viel Heiterkeit
hervorgerufen hat . Denn der Mann war ein
Pantoffelheld . Oh , er hat sich nie vor seiner
Frau gefürchtet . Die Beiden haben ein arm¬
seliges, aber ruhig -zufriedenes Leben geführt,
bis er eines Tages mit seinem Untermieter
wegen der Küchenbenützung Streit bekam
und ihm einen Pantoffel so kunstgerecht auf
die Nase schmiß, daß sich der Untermieter
in ärztliche Behandlung begeben mußte. Statt
mit einem Pantoffel zurückzuwerfen, hatte er
eine Klage wegen Körperverletzung ein¬
gereicht . Selbstverständlich bekam er recht .
Der Einzelrichter hat die Verhandlung sehr
lustig geführt und jenen Mann eben einen
Pantoffelhelden genannt . Ich natürlich eben¬
falls. Wer ließe sich eine solche Pointe ent¬
gehen !

Nun steht also die Frau des Pantoffelhel¬
den vor mir und klagt mich an. Der kleine
Bericht hat sie ins Verderben gestürzt , sagt
sie. Da sie meine abwehrende Geste sieht,
wird sie heftiger : Jawohl ins Verderben! Ge¬
wiß, zuerst hätten sie und ihr Mann auch
über den Spaß gelacht, doch bald sei ihnen das
Lachen vergangen . Ihr Mann sei Arbeiter in
einer großen Fabrik . Die Kollegen hätten ur -
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sprünglich von dem häuslichen Streit keine
Notiz genommen, dafür habe jeder selbst zu
viel Sorgen. Als jedoch die Sache in der ' Zei¬
tung gekommen sei. und die Anfangsbuchsta¬
ben mit dem Namen ihres Mannes überein¬
gestimmt hätten , habe man natürlich den Pan¬
toffelhelden erkannt , und da die Sache ein
Spaß gewesen sei, habe man diesen Spaß bis
auf den heutigen Tag verlängert . Die Strafe,
die der Richter verhängt habe, ach, die sei
längst verschmerzt, aber der Spott ! Ihr Mann
sei eine empfindliche Natur und könne das
Gelächter über den Pantoffelhelden nicht ver¬
dauen. Und die Kameraden seien in dieser
Hinsicht wie die Kinder : Weil sie sähen, wie
sehr ihre Hänseleien dem Manne zu Herzen
gehen, steigerten sie den Spaß von Mal zu
MaL

Die Frau zupft an dem Taschentuch und
schaut mich vorwurfsvoU an . Sie sind schuld,
scheinen ihre Augen zu sagen . Und ich fühle
mich schuldig. Ich überlege, wie ich es wieder
gutmachen könnte . Es fällt mir ein, daß ich
für jenen Bericht ein besonders dickes Hono¬
rar bekommen habe und dieses Geld, längst
ausgegeben, brennt mir jetzt auf den Nägeln.
Warum geht die Frau nicht weg? Sie hat mir
gesagt, was sie mir sagen wollte, was er¬
wartet sie noch von mir ? Ein Dementi oder
etwas Aehnliches würde doch die Lage nur
verschlimmern.

Die Frau des Pantoffelhelden spricht wie¬
der. Monoton, weinerlich : „Wir haben ein¬
fach gelebt“ , sagt sie, „das ist wahr —, aber

ruhig und zufrieden. Jetzt hat sich das ge¬
ändert . Mein Mann kommt gehetzt von der
Arbeit zurück ; die Kinder, die ihn früher
sehnsüchtig erwarteten , fürchten ihn heute.
Mich-behandelt er — ich will nicht sagen, wie.
Oh, können Sie sich vorstellen, wie dieser
Spaß, den alle so gern lasen, das Glück von
vier Menschen zerstört hat ! ? Können Sie sich
das. vorstellen, Herr Berichterstatter ? Und
wenn Sie es können, warum haben Sie dann
geschrieben?“

Die Frau erwartet keine Antwort . Sie dreht
sich um. Ihr Tuch steckt sie endlich in die
Tasche, mich sieht sie nicht mehr an . Ich bin
mit meiner Frage allein. Früher war es eine
große Strafe, Menschen an den Pranger zu
stellen, heute sind wir zivilisierter , heute be¬
strafen wir die Leute vor einem ordentlichen
Gericht und stellen sie zudem noch an den
Pranger . Ist diese Art der Berichterstattung
damit nicht eine Ungerechtigkeit ? Bin ich
nicht jenen Leichenfledderern zu vergleichen,
die um des Geldes Willen — um was schreibe
ich denn? — Wehrlose ausziehen und bloß¬
stellen?

Fast müßte ich es bejahen, wenn der Rich¬
ter nur strafte , um zu rächen und nicht
strafte , um zu bessern. So will ich mir eine
pädagogische Aufgabe stellen ; zuerst das Herz
und dann die Pointe sehen, um nicht gegen
die Menschlichkeit zu verstoßen . Ja , gegen
die Menschlichkeit.

Die Frau des Pantoffelhelden — vielleicht
hat sie mir darum ihr Leid geklagt . Ich habe
sie verstanden.

Und die eleganten Berichte, die jeder so
gerne liest, die sollen andere schreiben.

Was ist eine Fuge ?

Der Spleen eines Amerikaners
Der Amerikaner Robert A . Ilg erbaute im

Jahre 1932 in Niles (Illinois , USA) eine
Nachbildung des „Schiefen Turmes von
Pisa“. Ilg , der seit 1932 in diesem Gebäude
mit seiner Familie wohnte , zieht jetzt aus

In nunmehr zwei Monaten schließt ein Jahr ,
das der Würdigung unseres größten deutschen
Dichters, Johann Wolfgang von Goethe , ge¬
widmet war . Zur selben Zeit öffnen sich die
Pforten vor dem Gedenken an den Mann, der
auf dem Gebiete der Musik einen Ehrenplatz
unter den Künstlern einnimmt — die Neu¬
jahrsglocken werden das Bachjahr zur 260.
Wiederkehr von Johann Sebastian. Bachs
Todesjahr einläuten .

Mit seinem Namen verbindet sich — neben
vielen anderem — der Begriff „Fuge“ auf das
allerengste , denn es ist selten einem Meister
die Komposition dieser Form in so prägnan¬
ter Weise gelungen wie ihm. Da über diese
Musikform allgemein wenig bekannt ist, wollen
wir uns heute ein wenig damit beschäftigen.

Wer schon übet1 die Polyphonie gelesen hat,
weiß, daß in der polyphonen (vielstimmigen)
Komposition mehrere Stimmenmiteinander gut
zusammenklingen, und trotzdem jede einzelne
eine Melodie für sich ist, während in der
Homophonie (Einfachstimmigkeit ) eine Me¬
lodie von Akkorden begleitet wird. Um eine
polyphone Eorm handelt es sich bei der Fuge.
Joh . Seb . Bach hat in seinem Werk „Das
Wohltemperierte Klavier “ zweimal 24 Prälu¬
dien (Vorspiele ) und Fugen durch alle Dur-
und Moll -Tonarten unseres Systems geschrie¬
ben , und wir wollen eine dreistimmige Fuge
aus diesem einmalig dastehenden Werk be¬
trachten .

In der Tonart der Fuge hebt in einer Stimme
das „Thema“ an . Es ist zumeist zwei bis vier
Takte lang, und muß aus einem musikalischen
Gedanken bestehen, der soviel Spannung in
sich trägt , daß diese als Impuls für die ge¬
wöhnlich 60 bis 80 Takte lange Fuge aus¬
reicht. Dieses erste Thema heißt „Dux“ (Füh¬
rer ). Mit dessen Schlußton hebt der „Comes"
(Gefährte) in einer anderen Stimme an , und
zwar ist dies abermals das Thema, nun aber
in der Tonart , die sich vom 5 . Ton der Haupt¬
tonart aus bildet, während dazu aus dem The¬
ma eine Begleitstimme wächst, die „Gegen¬
satz“ genannt wird . Diese Tonart , die „Domi¬
nante“ (Herrschende ), hat immer das Bestre¬
ben , wieder zur Haupttonart zurückzuleiten,und dies bestätigt uns auch der Einsatz der
dritten - Stimme, die nun wieder als Dux das

Thema in der Haupttonart bringt . Dazu ent¬
wickelt die zweite Stimme, wie vorner die
erste, einen Gegensatz, und die letztere noch
einen zweiten, damit ein dreistimmiges Gebilde
entsteht . Diesen ersten Teil nennt man „Ex¬
position“ (Aufstellung), da hier das Thema in
der Folge I -V- I mit zwei Gegensätzen dem
Hörer deutlich vorgestellt wird .

Nun folgt ein kurzes Zwischenspiel, das un¬
ter Verwendung vorangegangener Motive in
eine andere Tonart moduliert, und das Wech¬
selspiel der Exposition wiederholt sich in der
ersten „Durchführung“, wobei jedoch die
Reihenfolge der Stimmeneinsätze wechselt,
manchmal auch nicht alle Stimmen das Thema
bringen (man spricht dann von unvollständi¬
ger Durchführung u . a. m .) . Eine Fuge l)esteht
zumeist aus drei bis fünf solcher Durchführun¬
gen, die in verschiedenen Tonarten stehen und
ganz verschieden aufgebaut sind. Vor dem
Ende bringt Bacn zumeist einen Themensatz
auf der vierten Stufe der Haupttonart , die den
(Schluß wieder in die letztere zurückführt .

Neben diesen Dingen gibt es noch viele Va¬
rianten , die ich hier nicht alle aufzählen kann.
Im „Wohltemperierten Klavier“ stehen haupt¬
sächlich vierstimmige Fugen und auch zwei
fünfs.timmige, die in den zusätzlichen Stimmen
eben noch einen C.omis und einen Dux bringen
und sich zu gewaltigen Gebäuden erheben .

Zum Schluß soll noch auf das in diesem
Sinne inhaltvollste Werk des Meisters „Die
Kunst der Fuge“ hingewiesen werden , die aus
einem Thema eine Reihe verschiedener Fugen
für Streichinstrumente aufbaut . Spätere Meister
spielten in ihren Chorwerken ynd Sinfonien
riesenhafte Fugensätze , und auch die moder¬
nen Komponisten greifen diese Formen wieder
auf (Hindemith : Ludus tonales) .

Damit hoffen wir, einen Beitrag zum Ver¬
ständnis der musikalischen Form geleistet zu
haben und wünschen unseren Lesern , daß sie
sich einmal in eine solche Schöpfung hinein¬
hören können. B—r.

Eine Weihnachtsausstellung Mainzer
Künstler wurde in Mainz eröffnet . In der
Ausstellung sind sowohl Werke moderner
Kunstrichtungen, als auch, in kleinerem
Umfang, Bilder älterer Richtungen ver¬
treten.

Aus Jiukuc und Jiutist
Ein neuer Reinbrandt?

Die Entdeckung eines Gemäldes, das ein
bisher unbekannter Rembrandt zu sein
scheint , hat in holländischen Kunstkreisen
starkes Aufsehen erregt . Das Gemälde stellt
einen auf einem Felsblock sitzenden alten
Mann mit langem Bart und roter Mütze dar ,
der einen Stock in der Hand hält . Es gehörte
zu der Kunstsammlung eines Landgutes bei
Utrecht und wurde unlängst in Kämpen bei
Zwollen auf einer Kunstauktion von einem
Fabrikanten für 150 Gulden ersteigert . Da es
sich in einem verwahrlosten Zustand befand ,
wurde es restauriert , wobei die Signatur
Rembrandts zutage trat . Es ist erstaunlich ,
daß das Gemälde, dessen Leinwand und Rah¬
men zweifellos aus dem 17 . Jahrhundert
stammen , auf die der Auktion beiwohnenden
zahlreichen Kunsthändler keinen besonderen
Eindruck - gemacht hat. Führende Kunstsach¬
verständige in Holland werden es nun auf
seine Echtheit prüfen , sollte es sich tatsäch¬
lich um einen Rembrandt handeln , dürfte der
Fabrikant das beste Geschäft seines Lebens
gemacht haben .

Und ein neuer Dokumentarfilm
Der polnische Dokumentarfilm „Grenz¬

straße “
, der in erschütternd -realistischer Dar¬

stellung den Aufstand im Warschauer Ghetto
und die Gegenmaßnahmen der SS schildert ,
wurde in einer geschlossenen Verapstaltung
des Münchener Amerikahauses gezeigt .

Der Dichter.des „Untertan“ .
Der Schriftsteller Heinrich Mann, der zum

Präsidenten der kürzlich errichteten „Deut¬
schen Akademie der Künste “ in der sowjeti¬
schen Besatzungszone berufen worden war,
hat jetzt mitteilen lassen , daß er sein neues
Amt erst Anfang nächsten Jahres überneh¬
men könne . Da er an einer Bronchitis leide,
habe ihm sein Arzt davon 'abgeraten , im
Winter von Kalifornien nach Berlin überzu¬
siedeln . Heinrich Mann, der ältere Bruder
Thomas Manns, steht im 79. Lebensjahr .

„Kantate auf Stalin“
Eine lOsätzige „Kantate auf Stalin“

, die
soeben im Leipziger Musikverlag C. F . Pe¬

ters zum bevorstehenden 70 . Geburtstag des
sowjetischen Staatsführers erschien , soll im
Dezember im Berliner Friedrichstadtpalast
uraufgeführt werden . Der Text des Werkes ,
dessen Finale auch für Tanzensemble ge¬
schrieben ist , stammt aus der Feder des jun¬
gen Lyrikers und sowjetzonalen National¬
preisträgers Kurt Bartel -Kubä, die Mus;ik
schrieb Jean Kurt Forest vom Berliner Rund¬
funk . Der Verlag bringt die Kantate auch für
einzelne Instrumente heraus .

Schamlose Marikka
Es passierte in einer kleinen westdeutschen

Stadt. Ein Filmplakat kündigte „Fregola“ an.
Mit Marikka Rökk, der Ungarin, jeder kennt
sie . Ein Temperament, ein Wirbel, eben eine
Ungarin . Sie hat viele Freunde in der Welt,
aber der Stadtzensor — so was gibt es tat¬
sächlich im goldenen Westen — dieser Stadt-
Zensor der kleinen Stadt, hochmoralisch und
bis an den Stehkragen mit kampfbereiter sitt¬
licher Entrüstung geladen, ist nicht ihr Freund .

Der Herr Stadtzensor sah das Fregola-
Plakat und ergrimmte . Er sah Marikka als
spanische Tänzerin kostümiert in aufreizen¬
der Tanzpose, grellfarbig herunterleuchten
und das schien ihm ein Alarmzeichen. Ein
Angriff auf die Sittlichkeit . Und da der Herr
Stadtzensor so etwas wie ein amtliches Fei¬
genblatt ist , schrieb er einen drohenden Brief
an das Plakatinstitut , worin er u . a. kundgab,
dies Plakat sei frech , schamlos, fast gesetz¬
widrig und forderte Ueberkleben oder Ent¬
fernen dieser ärgerlichen Bekanntmachung, da
sie den Tatbestand des Paragraphen soundso¬
viel erfülle . Dieses „fast gesetzwidrig“ ist in
diesem Zusammenhang besonders gut. Der
Verband der Filmverleiher , der natürlich einen
Juristen hatte , schrieb erstaunt zurück, daß
dieses Plakat noch nirgends Anstoß erregt
habe, und er einen „fast gesetzwidrigen Tat¬
bestand“ nicht kenne . Wie die Sache nun wei-
terläuft , bleibt noch abzuwarten.

*

Sie lüessehf
Es gab eine Neu -

berin, es gab eine
Bernhard, und es
gab eine Düse. Sie
lebten, liebten, lit¬
ten und starben, sie
sind schon fast ver¬
gessen — denn dem
Mimen flicht die
Nachwelt keine
Kränze. Dennoch
entzückten sie in
dem kurzen Kreis¬
lauf ihres Lebens
einst Europa, glüh¬
ten auf wie Sterne,
bewundert viel und
viel gescholten —
und erloschen. Nur
noch ein Hauch von
ihnen ist geblieben, eine ferne Erinnerung .

In unseren Tagen gibt es eine Schauspiele¬
rin, welche die Tradition dieser großen Prie -
sterinnen des gesprochenen Wortes in die
Gegenwart herübergerettet hat . Es ist Paula
Wessely, die Wessely schlechthin aus Wien .
Ein echtes Theaterblut und eine Menschen¬
darstellerin von großem Format .

In Wien groß geworden und als Künstlerin
bereits die Aufmerksamkeit der Fachwelt er¬
regend holte sie Heinz Hilpert nach Berlin,ans Deutsche Theater. Dort fand sie erst den
Wirkungskreis, der ihrer einmaligen Begabung
gerecht würde, in den großen Rollen der Dra¬
men der Weltliteratur . Sie spielte Bernard
Shaws „Heilige Johanna “, die sendungs¬
erfüllte Retterin Frankreichs , welche der gro¬

ßen Politik aufgeopfert wurde . Und sie spielte
in einem Serienerfolg ohnesgleichen Grillpar¬
zers Hero in „Des Meeres und der Liebe
tyellen

“ und wurde stürmisch gefeiert . Selbst¬
verständlich bemächtigte sich der Film ihrer
und verlieh ihr eine weit über Deutschland
hinausgehende Popularität . „Maskerade “ mit
Willi Forst als Partner wurde ihr erster durch¬
schlagender Erfolg .

Das letzte, was wir von ihr sahen, war die
ergreifende Frauengestalt in „Der Engel mit
der Posaune “

, der Film einer Generation.
Dies Wiedersehen war beglückend und er¬
schütternd zugleich. Aelter ist sie geworden,doch nicht alt — und die reife Menschlichkeit
ihrer immer realistischen Darstellungskunst
zwang uns wieder in ihren Bann.

Affaice
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16. Fortsetzung
Am anderen Ende des Flurs steht Sabine

Blum. Sie hat den Telephonhörer in der
Hand und sieht , wie Lucie Schmerschneider
mit eigenartig wippenden Schritten zur
Flurtür geht . Die Frau des Chauffeurs öff¬
net ihr. Lucie Schmerschneider dankt mit
einem leichten Kopfnicken , und dann wippt
sie , ohne sich noch einmal umzusehen, hin¬
aus.

Frau Bremer schließt die Tür hinter ihr.
Dann sieht sie zu Frau Dr. Blum. Die droht
umzusinken . Hedwig ist schon bei ihr.

„Gnädige Frau !“
Aber Sabine Blum hat sich bereits wieder

gefangen .
,Danke .“
Und dann telephoniert sie ruhig und mit

klarer Stimme :
„Bitte 25125. — Ich möchte gern den

Herrn Regierungspräsidenten sprechen.
— Bitte den Herrn Regierungspräsidenten!
— Ja , ich hatte schon mal angerufen. —
Herr Präsident ? Hier ist Sabine Blum. Ich
kann nicht mehr .“

Sie sinkt zusammen . Das Dienstmädchen
und die Frau des Chauffeurs fangen sie auf.

*
,J4ee, nee , Frau Sabine. Da machen Sie

sich ganz falsche Vorstellungen von der Un¬
tersuchungshaft . Da passiert ihm nichts . Es
kann ihm überhaupt nichts passieren!

Zwanzig Minuten hat es gedauert, dann
war Wilschinsky , der Präsident des Regie¬
rungsbezirkes , bei Frau Blum. Er war ein
breitschultriger , kräftiger Mann , und wenn

er lachte , dann reichte sein Gesicht nicht
dazu aus, und seine Schultern und sein
Rücken lachten mit. Er hatte der Frau sei¬
nes Freundes wieder Mut gemacht Sie lä¬
chelte schon wieder .

„Als ich in der Zeitung las, Jakob unter
Mordverdacht, da hab‘ ich erst einen
Schreck gekriegt aber dann hab‘ ich so la¬
chen müssen , daß mich alle Kurgäste im
Lesesaal ganz erstaunt angesehen haben.“

„Sie meinen auch, es kann nur ein Irrtum
sein?“

„Und was für einer !“ -
„Dann gehen Sie bitte hin ! Bitte , sagenSie denen das ! Sie können das, auf Sie hört

man. Sie sind jemand.“
„Das geht nun wieder auch nicht, Frau

Sabine. So ein Untersuchungsrichter ist all¬
mächtig. Er ist unantastbar. Dem darf man
nicht reinreden .“

„Aber Jakob sitzt im Gefängnis . Rings¬herum werden die Leute verrückt Glauben
Sie , ein Mensch von all denen, die sich bei
uns wohlgefühlt haben, wenn wir feier¬
ten . . . Keiner ist gekommen und hat ge¬
sagt : Das glauben wir nicht, Jakob ist un¬
schuldig. pder : Wie können wir Ihnen hel¬
fen. Kein Mensch außer Herzberg und Dr .
Wormser. Sie sind der erste .“

„Und nach mir mußten Sie auch erst
telephonieren . Ich bin aber tatsächlich heute
erst zurückgekommen. Am Abend wäre ich
auch so bei Ihnen gewesen .“

Sabine Blum nickt ihm dankbar zu .
„Was ist bloß mit all den Menschen auf

einmal los? Warum kriege ich anonymeBriefe? ! Warum ist an unsere Garagentür
ein großes rotes Hakenkreuz gemalt?“

„Was!“
„Mit Oelfarbe ! Es geht gar nicht weg .“
Wilschinsky lacht:
„Sehr innig . Bei den Buddhisten ent¬

bricht das Hakenkreuz etwa unserem
Tlückszeichen, dem Hufeisen .“

„Budhisten sind das kaum, die das dran -
iimieren . Und dann : Warum bekomme ich

keine Sprecherlaubnis? “
„Also das kann ich machen. Warum sol¬

len Sie Jakob nicht besuchen dürfen? Da
werde ich für sorgen. Ich komme mit diesen
Herren Richtern zusammen. Sowieso . Am
Ende der Woche schon. Da werde ich ein¬
mal versuchen . . . vorsichtig . . . da werde
ich mal auf den Busch klopfen . — Wann
war'das mit dem Hakenkreuz?“

„Am Sonntag war es auf einmal dran.“
„Haben Sie der Polizei Bescheid gesagt ?“
„Nein. Hätte ich das tun sollen ?“
Wilschinsky antwortete nicht, aber er war

ernster geworden. Er stand auf.
„Das ist alles eine Schweinerei .“
Und wenn sein Gesicht zornig wurde , be¬

kam auch sein großer Körper etwas Dro¬
hendes.

„Trotzdem Ruhe ! Wir sind schließlich
auch noch da!“

An der Wand hängen die Vorschriften
und die Verhaltungsmaßregeln für die Be¬
sucher der Untersuchungsgefangenen :

Besuchszeit nur Mittwoch und Freitag
von 10 bis 12 Uhr.

Wäscheabgabe freitags .
Sprecherlaubnis kann nur durch den

Untersuchungsrichter erteilt werden.
Rauchen verboten.
Christina Burmann sitzt auf einer der

Bänke im Warteraum. Um sie herum war¬
ten viele andere mit Ihr . Vorwiegend
Frauen. Arme Leute, besorgte Mütter, ein
paar verdächtige, pseudoelegante Gestalten.
Niemand spricht.

Es klirren Schlüssel , die Gittertür wird
geöffnet , ein Mann in Uniform erscheint.

„Matthes !“
„Hier!“
Eine verhärmte Frau im Umschlagtuch

mit ihrem halbwüchsigen Stift liefert den
Schein ab.

„Frau Matthes, geborene Henrici? “
„Ja.“
„ Ihr Sohn?“
„Mein Sohn Ferdinand.“
„Kommen Sie mit.“

Sie dürfen durch die Gittertür und trapp-
sen ab.

Von der anderen Seite kommt jetzt Frau
Sabine Blum. Sie sieht sich um. Alle
schauen zu ihr hin. Sie fällt hier trotz ihres
einfachen Kostüms auf. Schnell setzt sie
sich auf die Bank, auf der Christina Bur¬
mann sitzt. Christina atmet ruhig . Sie
wirkt wie aus Marmor; und während alle
übrigen hüsteln oder unnötige Bewegungenvollführen, bleibt sie stumm und ohne Re¬
gung.

Frau Blum blickt das Mädchen mit Wohl¬
wollen an.

„Entschuldigen Sie ! Für wie lange be¬
kommt man die Erlaubnis? Ich meine , wie¬
viel Minuten darf man sprechen? “

„Das weiß ich nicht “
„Sie sind auch zum ersten Male hier?“
„Ja.“
Christina schweigt und sieht geradeaus.Die steinerne Ruhe des Mädchens überträgt

sich auf Frau Blum. Nicht für lange.
Schwerdtfeger hastet herbei , steuert auf

Christina los, die steht auf.
„Hier, Fräulein Burmann . . . die Sprech¬

erlaubnis. Das wäre also die Erlaubnis zum
Sprechen für beide Hälften . Sie , kleines
Fräulein , dürfen sprechen, damit er spricht.Im Bilde? Ich verlasse mich ganz auf Ihre
Geschicklichkeit. Lösen Sie ihm die Zunge!
Augenblick! Ich bringe Sie gleich hin .“

Als er zu der vergitterten Tür gehen will ,steht Frau Sabine Blum auf. Erst jetzt wird
sie von Schwerdtfeger bemerkt. Eine Se¬
kunde lang ist er betroffen , diese beiden
Frauen nebeneinander zu sehen.

Ja? “ sagt er.
„Ich hatte telephoniert. Man hat mir ge¬

sagt, ich kann heute meinen Mann be¬
suchen.“

„Gnädige Frau, so leid es mir tut : Erlaub¬
nis kann nicht erteilt werden .“

„Ich denke, sie ist längst erteilt ?“
„Gewiß, aber widerrufen worden.“
„Von wem?“
„Bedaure unendlich, gnädige Frau . . .ausdrückliche Weisung von oben.“

„Oben ist der Präsident , und der Präsi¬
dent - “

„Herr Präsident Wilschinsky hat uns
keine Vorschriften zu machen.“

„Wer sagt denn was von Vorschriften,Herr Kommissar?“
„Weil Sie sagen , ,oben‘ ist der Präsident.“
„Ja, aber Präsident Wilschinsky — —“
„Gnädige Frau, Herr Präsident hat nicht

bedacht, daß die Erlaubnis - “
„Ich muß aber meinen Mann sprechen.“
„- daß die Erlaubnis in der Regel ver¬

weigert wird , wenn —“
„Eine Minute, Herr Kommissar, eine ein¬

zige Minute !“
„- in der Regelverweigert wird , wenn

es sich um einen schweren Fall handelt .“
„Aber dadurch wird ja der Fall erst er¬

schwert , Herr Kommissar.“
„Das zu entscheiden , gnädige Frau, über¬

lassen Sie gütigst dem Gericht.“
Schwerdtfeger verbeugt sich und geleitetChristina bis zur Gittertür. Ein Unifor¬

mierter sperrt auf , ruft laut Christmas Na¬
men ; Schwerdtfeger antwortet für das
Mädchen, die drei entfernen sich . FrauBlum fühlt , wie ihr der Boden unter denFüßen wankt . Sie tut ein paar hilftlose
Schritte und sinkt auf die Bank nieder. Un¬
sagbare Bitternis überflutet sie.

Sie standen einander gegenüber — Gab¬ler mit den Schmissen und Christina.Eine trennende Wand aus engem Ma¬
schendraht zwischen ihnen.

„Christina !“ Verhaltener Jubel schwangin seiner Stimme .
Sie sah ihn an , wie man ein Bild betrach¬tet . Den leibhaftigen Karlheinz hatte sie

längst vergessen . War er noch Fleisch undBlut? War er es je gewesen ? Lächelte daein Phantom?
Das lächelnde Phantom schwatzte. SeineRede rauschte wie ein Wasserfall , und Chri¬stina gewann es nicht über sich , Aufmerk¬samkeit zu heucheln.

Fortsetzung folgt
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Nachrichten ans Karleruhe
Eiserne Lunge fQr Karlsruher

Karlsruhe ( lwb) . Der ersten medizinischen
Klinik der städtischen Krankenanstalten
Karlsruhe wurde am Dienstag vom Präsiden¬
ten des Landesvereins Baden des Koten
Kreuzes die bereits seit Wochen zur Ver¬
fügung gestellte eiserne Lunge feierlich als
Stiftung übergeben . Das von der Firma IGA
in Hannover erbaute Gerät konnte durch
über 400 Spenden in einer Gesamthöhe von
10000 DM erworben werden und hat bereits
3 Patienten das Leben gerettet Gegenwärtig
wird in der eisernen Lunge , die die einzige in
Baden ist , ein an Kinderlähmung erkranktes
Kind aus Freiburg behandelt .

Hörerforum
Karlsruhe . Der süddeutsche Rundfunk ,

Stuttgart , Karlsruhe , Heidelberg , veranstal¬
tet heute , 17 . November 1949, um 20 Uhr,
ein Hörerforum im Studentenhaus Karlsruhe .
Leitung : Intendant Dr . Fritz Eberhard . Ein¬
tritt frei .

Staatstheater Karlsruhe
Karlsruhe . Am Totensonntag kommt Beet¬

hovens „Fidelio“ mit Paula Baumann als
Leonore zur Wiederaufführung .

Polizeibericht Karlsruhe
Beim Spielen mit einer Schreckschußpi¬

stole verletzte ein lOjähriger Schüler einen
Dreizehnjährigen am Auge, so daß dieser ins
Krankenhaus überführt werden mußte .

In der Eheinstraße lief ein öjähriges Mäd¬
chen beim Ueberqueren der Fahrbahn gegen
einen vorbeifahrenden Personenkraftwagen ,
Es wurde zu Boden geschleudert und ver¬
letzt , so daß es ins Krankenhaus eingeliefert
werden mußte .

In der Kriegsstraße wurde nach Mitter¬
nacht ein Fußgänger von einem Unbekann¬
ten niedergeschlagen , so daß er eine Zeit lang
bewußtlos liegen blieb, während er seines
Mantels , Huts und Geldbeutels beraubt
wurde .

Am Lameyplatz stieß ein Straßenbabnzug ,
dessen Führer geblendet war , mit einem ent¬
gegenkommenden beim Einfahren im die ein¬
gleisige Strecke zusammen. Hierbei wurde
der Wagenführer leicht verletzt , während
an beiden Wagenzügen Schäden eintraten
und der Bahnbetrieb etwa 4ö Minuten ge¬
stört blieb.

Heidelberger Nachrichten
Zahlreiche Diebstähle

Kripo -Tätigkeitsbericht im Oktober
Heidelberg . Wie die Kriminalpolizei mit¬

teilt , gelangten in Heidelberg in der Zeit vom
1. bis 31. Oktober folgende Personen zur An¬
zeige :

Wegen Diebstahls : 72 Personen, wegen

„Bei mir beißen Sie au! Granit“
Nazi - Oberkirchenrat Dr. Friedrich vor dem Karlsruher Arbeitsgericht

Karlsruhe . Bis vor kurzem wurde den Be¬
amten und Angestellten des öffentlichen Dien¬
stes sechs Prozent ihres Gehaltes auf Grund
der Brüningschen Notverordnung abgezogen.
Nachdem diese Kürzung endlich beseitigt war ,
und auch eine bitter benötigte Ueberbrückungs -
bcihilfe von monatlich 20 Mark gewährt wor¬
den war, hofften die Arbeitnehmer des Ev.
Oberkirchenrates unter die gleiche Regelung
zu fallen. Die Angestellten hatten ja Dienst¬
verträge , die ihnen dieselbe Besoldung, wie
ihren Kollegen im Staatsdienst zusicherte.
Mit den Worten : „Da beißen Sie auf Granit “,
lehnte der Oberkirchenrat die Ansprüche sei¬
nes Personals ab. Deshalb stand er als Beklag¬
ter vor den Schranken des Arbeitsgerichts .

Als geschäftsführender Vorsitzender und
Personalchef vertrat der Jurist Oberkirchen¬
rat Dr. Friedrich seinen Standpunkt sehr sie¬
gesbewußt. „Die Kirche regelt ihre Arbeits¬
verhältnisse durch Kirchengesetz , nicht durch
Vereinbarungen zwischen Arbeitgeber und Ar¬
beitnehmer.“ Aus dieser Einstellung heraus
duldete er auch bis jetzt keine Wahl eines Be¬
triebsrates . — „Uebrigens seien die privaten
Dienstverträge durch stillschweigende Zu¬
stimmung der Betroffenen längst außer Kraft ."
Wie es jedoch zu diesem Stillschweigen kam,
wußte der Gewerkschaftssekretär überzeu¬

gend darzulegen. Der allgemein bekannte
Mangel an sozialem Verständnis und die rück¬
sichtslosen Entlassungsdrohungen des Perso¬
nalchefs nehmen den meisten Angestellten den
Mut zu Vorsprachen. Daß Dr. F . sich trotz¬
dem vor Gericht immer auf das gute Ver¬
hältnis zu seinen Untergebenen berief, mußte
auf diese wie glatter Hohn wirken . Als er
allerdings einige Beispiele seiner sozialen Für¬
sorglichkeit gab , wurde klar , auf welcher
Seite allein er Härten zu vermeiden bestrebt
ist : Bei der Entnazifizierung will er nämlich
milder verfahren sein als irgendeine andere
Dienststelle. Dies wundert niemand, nachdem
er als überzeugter Nationalsozialist bekannt
war . Erst jetzt hat er wieder eine berüchtigte
Naziaktivistin eingestellt für die vorher
durch Entlassung von 2 Lehrlingen Platz ge¬
schafft wurde. Es weiß auch jedermann im
Betrieb, daß die Mehrzahl der wegen ihi’er
Belastung ausgeschiedenen Geistlichen weiter¬
hin eine Versorgung erhält und daß dem na¬
zistischen ehemaligen Vorsitzenden des Fi¬
nanzrats eine freiwillige Zuwendung von über
600 Mark jeden Monat nach Heidelberg ge¬
schickt wird.

In diesem Zusammenhang wirkte die zweite
Verteidigungslinie des Oberkirchenrats sehr
sonderbar. Als nämlich der Arbeitsrichter ge-

Entlassungen bei „Industriewerke “ Karlsruhe
Die Lokomotiven aber werden im Ansland repariert

Karlsruhe . Die Industrie -Werke , das größte
Karlsruher Unternehmen , das früher in alle
Welt exportierte und besonders auf dem süd¬
amerikanischen Markt eine hervorragende
Rolle spielte , ist seit langer Zeit schon vom
Gespenst der Absatzkrise bedroht . Dem Aus¬
bleiben nennenswerter Inlandsaufträge und
dem Würgegriff vor allem der englischen und
amerikanischen Konkurrenz auf den Aus¬
landsmärkten , sucht die Betriebsleitung mit
sogenannten Einsparungsmaßnahmen zu be¬
gegnen . Daß diese Maßnahmen za Lasten der
Arbeiterschaft gehen , und daß die Riesen¬
gehälter der bei den Industrie -Werken zahl¬
reichen Direktoren davon nicht betroffen
werden, versteht sich von selbst .

Seit dem Frühjahr 1949 wurden bis jetzt
360 Arbeiter entlassen . Entscheidende Ur¬

sache dafür yar die vollständige Liquidie¬
rung der Lok-Kessel-Bauabteihing , die durch
den enormen Auftragsrückgang der Bundes¬
bahn keine Arbeit mehr hatte . Auch bei den
Industrie -Werken Karlsruhe mußten die Ar¬
beiter deshalb auf die Straße geworfen wer¬
den, weil die Lokomotivreparaturen an aus¬
ländische , vorwiegend an belgische Firmen
vergeben wurden.

Die Zahl der Kurzarbeiter im Drehbank -
und Verpackungsmaschinenbau beträgt zur
Zeit 115. Anfang November nahm die Werks¬
leitung weitere Entlassungen von 98 Arbei¬
tern vor, und es besteht Grund zu der Be¬
fürchtung , daß damit lediglich der Auftakt
zu einer neuen Entlassungswelle gestartet
wurde.

GroberAmtsmißbrauch eines Fürsorgebeamten
Nicht Jedermann hat das Recht, Leute ins Narrenhaus zu schaffen

Karlsruhe . Die Wege der Liebe sind manch¬
mal recht seltsam. Selbst in den düsteren
Räumen des städtischen Fürsorgeamtes kann
sich ein Feuerchen entzünden . Dort übt ein

schweren bzw. Einbruchdiebstahls ; 40 Per - Angestellter sein gewiß nicht leichtes ' Amt mit
sohen) wegen Fahrraddlebstahls • 5 Personen . . einer"

solcE bfetmkehden Freundlichkeit aus,» ~ w- - * ’dalü eä bei einer Fürsorgeempfängerin zu fat -3 Personen wegen Erpressung , 30 Personen
wegen Betrugs , wegen Unterschlagung : 16
Personen, 3 Personen wegen Urkundenfäl¬
schung, wegen Abtreibung 13 Personen, we¬
gen Untreue : 2 Personen, 1 Person wegen
Notzucht, 4 Personen wegen Sittlichkeitsver¬
brechens. Wegen Zuhälterei : 1 Person, wegen
Sachbeschädigung : 2 Personen, wegen Ge -
werbsunzucht : 2 Personen. 3 Personen wegen
Körperverletzung , 1 Person wegen Bigamie.
Wegen Raubes : 2 Personen, und falscher An¬
schuldigung : 2 Personen.

Zwanzig Personen , die von auswärtigen
Strafverfolgungsbehörden zur Aufenthaltser-
mittlung ausgeschrieben waren, wurden in
Heidelberg ermittelt .

Im selben Zeitraum wurden festgenommen
wegen Diebstahls : 4 Personen bzw . erschwer¬
ten Einbruchdiebstahls : 6 Personen, wegen Be¬
trugs : 5 Personen , Unterschlagung : 2 Perso¬
nen , 3 Personen wegen Abtreibung, 1 Person
wegen Begünstigung . Wegen Gewerbsunzucht :
2 Personen , wegen Sittlichkeitsverbrechens :
3 Personen . Wegen falscher Anschuldigung:
1 Person, wegen Zuhälterei : 1 Person und we¬
gen Raubes 2 Personen.

Zweiundzwanzig Personen, die von auswär¬
tigen Strafverfolgungsbehörden wegen ver¬
schiedener Delikte zur Straferstehung ausge¬
schrieben waren, konnten in Heidelberg er¬
mittelt und festgenommen werden. St. Pr .

/Vacfcrfcfcfew aus Cberbach
Aus dem Stadtrat

In der letzten Stadtratssitzung stellte
Stadtrat Krampf (KPD ) den Antrag auf Er¬
mäßigung der Wasserzinsgebühr für Erwerbs¬
lose und sonstige Minderbemittelte . Bgm.

sehen Deutungen führte . Durch das entgegen¬
kommende Verhalten sab sie in ihrem dienst¬
lichen Betreuer schon ihren zukünftigen Ehe¬
mann und guten Vater für ihre beiden Kinder.
Genährt wurde diese Hoffnung dadurch , daß
sich der Angestellte einige Male mit ihr traf .
Groß war ihre Enttäuschung als sie erfahren
mußte, daß sich ihr Angebeteter inzwischen
verlobt hatte. Von dämonischer Eifersucht ge¬
trieben, machte sie ihm in den Räumen des
Wohlfahrtsamtes eine heftige Szene. Das ver¬
anlaßt« den Abteilungsvorstand, die Fürsorge¬
empfänger« kurzerhand durch einen Polizei¬
beamten zu entfernen . und zur Untersuchung
auf ihren Geisteszustand in die Psychiatrische
Klinik des Städtischen Krankenhauses einzu¬
weisen , wo man sie mit ihrem zweijährigen

Kind während einiger Stunden in die Isolier¬
zelle einsperrte . Währenddessen lag ihr zwei'
tes, dreiviertel Jahre altes Kind unversorgt
zu Hause.

Unbestreitbar liegt hier ein Mißbrauch von
Amtsgewalt .vor. Wo soll es denn hinfühpen,
wenn sich

‘'jeder Beamte befugt Hielte , einen
Unruhestifter in die Narrenabteilung eines
Krankenhauses verbringen zu lassen? Bei bes¬
serem psychologischen Verständnis hätte es
durchaus genügt , die Frau durch den Pförtner
hinausgeleiten zu lassen.

Eine Einweisung in eine psychiatrische Kli¬
nik steht nur dem Amtsarzt , dem staatlichen
Gesundheitsamt oder bei Gefährdung der
öffentlichen Sicherheit der Polizei zu . Auch
dem zuständigen Arzt des städtischen Kran¬
kenhauses kann der Vorwart nicht erspart
bleiben, die Frau ohne schriftliche Einwei¬
sung in Verwahrung genommen zu haben.

Oder sollten sich die Mißgriffe so erklären
lassen, daß es sich im vorliegenden Falle nur
um e;ne Fürsorgeempfängerin gehandelt hat ?

Geständnis im Enzberger Giftmordfall
Den hehngekehrten Ehegatten mit Zyankali umgebr

Pforzheim (lwb) . Nach Vornahme einer
Leichensektion wurde eindeutig festgestellt ,
daß der Tod des kürzlich aus sowjetischer
Kriegsgefangenschaft zurückgekehrten Paul
Heller aus Enzberg durch Zyankali verur¬
sacht wurde. Die 33jährige Ehefrau de ’ To¬
ten hat bereits zugegeben , ihren Mann ver¬
giftet zu haben .

Nach Aussagen eines Bruders des “ Ver¬
storbenen soll die Frau Hellers von einem
anderen Mann ein Kind erwartet haben . Seit
der Rückkehr ihres Mannes aus Kriegsgefan¬
genschaft habe sie ständig darauf gedrängt ,
daß ihre Tochter Waldtraud ein Brüderchen
bekommen solle. Sie habe ihren Mann nach
seiner Rückkehr aus KriegsgefangenschaftivOv Uim OvllOvl ^ w irXillUv * a u* V- o

Nenninger stellte sich auf den Standpunkt , der Außenwelt vollkommen abgesperrt ,
daß eine generelle Ermäßigung nicht möglich
sei. Einzelanträge sollen nach Prüfung der
Bedürftigkeit gewährt werden . Ab sofort
können Anträge auf Haushaltshiife beimFür¬
sorgeamt gestellt werden . Von 450 Anträgen
auf Unterhaltshülfe wurde 312 an das Sofort¬
hilfeamt weitergeleitet . Von 67 Anträgen auf
Schulgeldbefreiung wurden 31 abgelehnt . Von
den restlichen wurden 15 voll, 20 zur Hälfte
und einer zu % genehmigt , wie aus dem Pro¬
tokoll hervorging . Ein Erlös von 80000 DM
aus einem außerordentlichen Holzhieb soll
hauptsächlich für Dachstockausbauten der
Schulhäuser verwendet werden . Der Ueber-
schuß von 20000 DM dient der Aufforstung .
Der Anschluß der Holzgrundanlieger an die
städt . Wasserleitung soll noch in diesem
Jahre ermöglicht werden . An die Staatsbe¬
hörde wird der Antrag auf Verlängerung der
Polizeistunde von 24 auf 1 Uhr an Sams¬
tagen und Sonntage® weitergeieitet .

*
Der Eisenbahnsteg befindet sich in einem

sehr schlechten Zustand . Es wäre „höchste
Eisenbahn “

, durch Erneuerung des Bohlen¬
belages und bessere Beleuchtung unausbleib¬
liche ernstere Unfälle zu verhüten . Auch hat
die Bundesbahnverwaltung genug sonstige
Ursache , in Eberbach einmal nach dem Rech¬
ten zu sehen . . -ka -

damit er nicht» über ihren Lebenswandel er¬
fahren solle. Dieser Lebenswandel habe im
Dorf allgemeines Befremden ausgelöst .

Die 13jährige Tochter Waldtraud gab der
Polizei gegenüber an , ihre Mutter habe nach
dem Zusammenbrechen ihres Vaters zunächst
versucht , den Gashahn aufzudrehen . An¬
schließend habe sie in die Enz springe® wol¬
len. Die polizeilichen Ermittlungen sind noch
nicht abgeschlossen .

Bahnräuber in Karlsruhe verurteilt
Karlsruhe (lwb) . Die Große Strafkammer

Karlsruhe verurteilte am Dienstag den 25-
jährigen Artisten Karl Brandenburg wegen
fortgesetzten schweren Diebstahls zu drei
Jahren und sechs Monaten Gefängnis . Wei¬
tere neun Angeklagte wurden wegen Dieb¬
stahls und Hehlerei zu Gefängnisstrafen von
je drei Monaten verurteilt . Fünf Angeklagte
wurden freigesprochen .

Die Verurteilten hatten unter der Führung
des 28jährigen Otto Riedel und des 25jähri -
gen Kar ! Brandenburg in der Zeit von 1947
bis Juni 1949 auf dem Frankfurter Haupt¬
bahnhof ruqd 60 Diebstähle begangen , bei
denen ihnen insgesamt 300 Pakete mit Tex¬
tilien , Lederwaren und anderen Verbrauchs¬
gütern im Wert« von 20—80000 DM in die
Hände fielen. Der Haupttäter Otto Riedel ..

der bei einem Diebstahl im Februar 1949 in
Frankfurt einen Bahnpoliziste® mit einer
Eisenstange erschlagen hatte , entzog sich,
nachdem er ein Geständnis abgelegt hatte ,
durch Selbstmord seinen Richtern .

Offener Brief an einen Einbrecher
Göppingen (lwb) . Im redaktionellen Teil

der „Neuen Württembergischen Zeitung " in
Göppingen war am Dienstag folgender „Öf¬
fentlicher Brief" zu lesen : „Lieber Herr Ein¬
brecher ! Zu Deiner Orientierung möchte ich
Dir nur sagen , daß in der Sektflasche , die Du
mitgenommen hast , nur eingemachte Toma¬
ten waren , für die Du wohl kaum Verwen¬
dung haben wirst . Mein Rucksack und
mein Badetuch gib mir aber bitte wieder zu¬
rück , die Sachen brauche ich nämlich drin¬
gend. Bin total geschädigt und an beiden Bei¬
nen gelähmt und muß von einer Rente leben.
Wenn Du aber der Meinung bist , daß Du
übler dran bist als ich, dann behalte die
Sachen ruhig , sonst schicke sie mir zurück ."

Der unbekannte Langfinger , an den der
Brief gerichtet war , hatte dem schwerkriegs¬
versehrten Briefschreiber die erwähnten Ge¬
genstände aus dem Keller gestohlen . Man
wartet jetzt gespannt auf die Reaktion des
Diebes.

DPs sind steuerpflichtig
Stuttgart (lwb) . Der amerikanische Lan-

deskommissar für Württemberg -Baden , Ge¬
neral Charles P . Gross , hat , wie am Dienstag
bekannt wurde, dem württembergisch -badi-
schen Ministerpräsidenten , Dr . Maier, bereits
vor längerer Zeit mitgeteilt , daß alle DPs,
die einer der Vereinten Nationen angehören ,
grundsätzlich der deutschen Steuergesetz¬
gebung unterliegen . Sofern nicht eine andere
Anordnung von amerikanischer Seite vor¬
liege, müßten alle DPs, die sich in der deut¬
schen Wirtschaft betätigen , Einkommen -,
Umsatz-, Gewerbe - und Vermögenssteuern
entrichten , auch wenn sich ihr Betrieb
innerhalb eines DP-Lagers befindet . Fällige
Steuern dürften bei DPs jedoch nur mit Zu¬
stimmung der Besatzungsmacht zwangsweise
eingezogen werden *

klärt hatte , daß die Dienstverträge , weil unge-
kündigt , in Kraft seien und auch ein Kirchen -
gesetz von ihrer Erfüllung nicht entbinden
könne, erklärte Dr. F ., der Kirche fehle es
an den nötigen Mitteln, um menschenwürdige
Geliälter zu zahlen. — Ganz nebenbei beleuch¬
tete er dabei die bürgerliche Steuermoral : Der
Vorsitzende wunderte sich , wie die katholische
Kirche bei derselben Kirchensteuer trotzdem
ihrcn Angestellten die bescheidene Gehaltsauf¬
besserung gewähren konnte. Da erwähnte Dr.
F . mit wohlwollendem Verständnis, daß die
wohlhabenderen evangelischen Gemeindemit-
glieder in dieser schweren Zeit sich größere
Zurückhaltung bei ihrem Steueraufbringen
auferlegen müßten.

Der Oberkirchenrat übt keineswegs die¬
selbe Zurückhaltung bei seinen baulichen
Ausgaben. Dies erhöht die Erbitterung unter
den Angestellten . Für 2 Wohnungen wurden
z . B . über 20000 Mark ausgegeben. An den
Gehältern der kleinen Angestellten wird dies
eingespart , genau wie die vielen Garagen , die
jetzt neu erbaut werden für die Autos der
Herren Oberkirchenräte .

Es war zwar dem ganzen Personal eine
große Genugtuung , daß das Gericht den Ober-
kirclienrat dazu verurteilte , die fälligen Ge¬
haltsaufbesserungen für die ganze strittige
Zeit nachzuzahlen . Aber damit ist erst ein
kleiner Teil der unzuträglichen Zustände be¬
hoben. Die Angestellten werden ihrer Auf¬
besserung wenig froh werden können, solange
sie unter Androhung von willkürlichen Ge¬
haltsrückstufungen stehen, wie sie vorigen No¬
vember bei einer großen Zahl von Angestell¬
ten durchgeführt wurden. Nur wenige wurden
zurückgestuft , weil ihre Pflichten sich verrin¬
gert hatten . Von der Mehrzahl behauptet Dr.
F . sie seien ursprünglich aus „Großzügigkeit"
zu hoch eingestuft worden. Bitter ist , daß von
den vielen Betroffenen nur einer gewagt hat,
Klage dagegen zu erheben . Die Anderen haben
sich dazu bestimmen lassen, lieber für weni¬
ger zu arbeiten , als arbeitslos zu werden. Der
Eine , der Klage erhob, ist in Uebereinstim-
mung mit seinen Kollegen darauf gefaßt , daß
der Oberkirchenrat bald eine Gelegenheit fin¬
den wird, , um ihm seine aufrechte Haltung
mit Verlust von Arbeit und Brot zu vergelten.
Das Arbeitsgericht hat die Verhandlung sei¬
ner Klage vertagt , um die Unterlagen besser
prüfen zu können.

Es wäre für alle Beteiligten gut, wenn in
der Zwischenzeit noch mehr Zurückgestufte
die Hilfe des Arbeitsgerichts in Anspruch
nehmen würden . Darin liegt der Sinn der
Solidarität , daß kein Arbeitgeber es sich lei¬
sten kann , Racheakte an vielen Angestellten
so leicht durchzuführen , wie an einem ein¬
zelnen.

"*
;
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Bevor aber ein weiterer Einzelfall . für sich
behandelt wird , dürfte es vielleicht angemes¬
sen sein, daß eine zuständige Stelle die ge¬
samte Personalpolitik und insbesondere den
geschäftsführenden Vorsitzenden des Ober¬
kirchenrates unter die Lupe nimmt und sich
mit der Frage befaßt , wie ein Mann, der als
förderndes Mitglied der SS . bekannt war . mit
der Verantwortung für die Entnazifizierung
der Angestellten des Oberkirchenrats betraut
werden konnte. Hat denn niemand die Gesin¬
nung und den Fragebogen des Personalchefs
geprüft , oder fühlte man*sich etwa auch durch
Kirchengesetz von einer wahrheitsgetreuen
Ausfüllung des Fragebogens entbunden ?

- wo -

Vogel nicht mehr im Vorstand der
Autozentrale

In unserer Nummer vom 31 . Oktober 1949
veröffentlichten wir einen Pressebericht aus
dem Karlsruher Arbeitsgericht über die Ver¬
handlung gegen den Inhaber des Taxaraeter -
geschäfts Mathäus Vogel. Die Autozentrale
Karlsruhe bittet uns um Aufnahme folgen¬
der Notiz . .

„Die Autozentrale Karlsruhe , Arbeitsge¬
meinschaft der Karlsruher Kraftdroschken¬
besitzer , teilt mit , daß Herr Mathäus Vogel
seit 16. 9. 1949 nicht mehr im Vorstand der
Autozentrale ist und seit diesem Termin auch
keinerlei sonstiges Amt mehr in der Auto¬
zentrale bekleidet .

“

Ciabe Tip ~Freunde !

Eine große Freude steht uns bevor. Wie
oft haben wir uns doch grün und gelb ge¬
ärgert , wenn uns Fortuna beim Tippen ein X
für- ein U gemacht hatte . Wieviel leichter
wäre doch das Tippen , wenn man sagen
könnte : „1 oder 2, das ist hier die Frage .
Aber das X , das wie ein Kobold in der magi¬
schen Zwölferreihe meistens immer dort auf¬
taucht , wo man es nicht erwartet hat , dieses
verd . . . X hat uns schon genug Kummer be¬
reitet und viel Geld gekostet . Müssen wir da¬
her der Post nicht dankbar sein, daß sie schon
nach einem Jahr und einigen Wochen heraus¬
gefunden hat , daß das X keine Zahl, sondern
ein Buchstabe ist ? Also am 26. November hat
es sich ausge -x-t und nur dieses eine Mal noch
dürfen wir mit behördlicher Genehmigung das
X am wahrscheinlich verkehrten Platz hin¬
malen. Nutzen wir diese letzte Gelegenheit
also noch weidlich aus.

VfB Stuttgart — 1860 München . Kurz
vor Martini sind die Münchener „Löwen “ end¬
lich aufgewacht . Ihr Appetit auf Punkte , der
ja auch mit dem Essen kommt, wird noch
nicht gestillt sein, aber der VfB, der im Gegen¬
satz zu den Münchenern Heimniederlagen
noch nicht kennt , wird seine Rolle als Löwen¬
bändiger erfolgreich spielen. Machen wir hier
zum Abschied ein X , dann könnten wir „im
Betretungsfall “ viel gewinnen . An den Braue¬
reien wird es einen lebhaften Umtrunk zwi¬
schen den beiden Meistern geben. Da Bundes-
recht ja Landesrecht bricht , so müßte der
Deutsche (westdeutsche ) Meister das letzte
Wort behalten , zumal wenn er mit Wiederge¬
nesenen und Heimkehrern aufwarten kann.
In Mühlburg stehen die Augsburger Ball¬
spieler auf verlorenem Posten , aber sie haben
gerade gegen die technisch guten Mannschaf¬
ten . Punkte heimgebracht . Die Mühlburger
sind allerdings aus härterem Holz geschnitzt
als Waldhof und der Club. Machen wir ruhig
eine l hin . Aber bei der nächsten Spalte emp¬
fiehlt sich wieder ein X . Das Stürmer -Plus bei
Waldhof wird durch den Bomheimer Beton
mindestens aufgewogen und derTabellenführer
dürfte mit einem „davongekommenen blauen
Auge“ wohl zufrieden sein. In Schweinfurt
geben die Stuttgarter Kickers eine Gala-Vor¬
stellung und deren Ausgang wird davon ab-
hängen , wann die Schweinfurter ihren eiser¬
nen Vorhang hochzuziehen belieben. Tun sie es
zur unpassenden Zeit, dann könnten die Stutt¬
garter halbpart machen . Zwei Monate sind es -
her , seitdem die „Bayern “ in München zum
ersten und letztenmal eine „ausländische“
Mannschaft auf ihrem Platz geschlagen haben.
Und das war ausgerechnet der Deutsche Mei¬
ster VfR . Seitdem langte es nur einmal zu
einem Remis gegen den starken VfB Stuttgart .
Warum sollten die „Bayern “ nicht auch den
Regensburger Riegel . sprengen können? Sic
haben es wirklich . nötig . Daß im Fürthei -
Ronhof alle nichtbayrischen Mannschaften
arg zerzaust werden , haben Waldhof und die
„Schwaben“ erfahren -müssen . Die „Eintracht “
hat allerdings seit ihrer Abreibung in Waldhof
alle auswärtigen Spiele gewonnen. Da ist also
guter Rat teuer . Der Nürnberger Club hat mit
den Schwaben noch vom Vorjahre her eine
große Rechnung zu begleichen. Mit 0 : 5 Toren
mußte er alle 4 Punkte hergeben . Die bis¬
herigen vier Heimspiele der Schwaben endeten
1 : 0. Der VfB und 1860 wurden geschlagen,
Mühlburg und Eintracht siegten . Hier könnten
wir nochmal ein X riskieren .

Wenn wir uns bei den Tips in der - Südd.
Oberliga nicht getäuscht haben sollten, so
müssen wir nun in die Ferne , schweifen und
da kann das dicke . Ende nachkommen. Armi¬
nia war bisher besser als die 96er, aber auch in
Hannover gilt die Lokaltreffen -Regel : Nichts
genaues weiß man nicht . Neuling und Meister
treffen sich in Dellbrück . Den Borussen wird
Ludwigshafen noch in den Knochen liegen,
also eine 1 . Die Tübinger Studenten werden
sich in Freiburg von Fortunas Namen nicht
blenden lassen , sagen wir" also 2. S : ' -nnin-
gen hat immer nur mit einem Tor Differenz
verloren, , vielleicht langt es diesmal zu einer
Teilung mit dem Gast aus Reutlingen . Es wäre
überhaupt keine schlechte Idee, sich bei den
letzten vier Tips noch X zu berauschen.
Auch bei HSV— Eimsbüttel wäre das, zu er¬
wägen, dagegen ist in Kiel ein Sieg der schuß¬
freudigen Werderaner zu erwarten .

Qjuex dwidi das fand
Nur die Namen „großer Schwaben“

Urach (lwb). Die Namen von Max p :anck ,
Albert Einstein und Thomas Mann sollen in
Urach von den Straßenschildern wieder ver¬
schwinden und durch alte Gewannbezeich¬
nungen ersetzt werden , beschloß der Ge¬
meinderat der Stadt Urach . Der Bürgermei¬
ster fügte hinzu , man werde bei künftige ®
Straßenbenennungen nicht mehr auf die Na¬
men von noch lebenden Persönlichkeiten zu¬
rückgreifen .
Kinofreiplätze für erwerbslose Jugendliche

Pforzheim (lwb) . Der Vorsitzende des So¬
zialausschusses im Kreisjugendausschuß
Pforzheim , Rudolf Sobczyk, will mit der
Pforzheimer Theaterintendanz und den Kmo-
direktionen Verhandlungen über die Gewäh¬
rung von Freiplätzen für erwerbslose Ju¬
gendliche aufnehmen . Ferner sollen an Sams¬
tagnachmittagen für nicht organisierte und
hilfsbedürftige Jugendliche Sprechstunden im
Pforzheimer Haus der Jugend eingerichtc '
werden .

Jugendleiter -Lehrgang der Gewerkschaften
Lindau (lwb). In Wasserburg bei Lindau

am Bodensee begann am Sonntag der erste
Jugendleiter - Lehrgang des Gewerkschaftsbun
des Württemberg -Hohenzollern. Der Bundes¬
vorsitzende Fritz Fleck erklärte , die Schulung
der Jugend in arbeitsrechtlichen , sozialpoliti¬

schen und . volkswirtschaftlichen Fragen sei
eine vordringliche Aufgabe der Gewerkschaf¬
ten . Es gelte, wachsam zu sein, um die Stel¬
lung der Arbeitnehmer in Wirtschaft und
Staat zu festigen . Der Jugendleiter - Lenrgang
in Wasserburg bilde den Auftakt zu einer
großen Schulungsaktion des Gewerkschafts¬
bundes von Württemberg - Hohenzollern. Die
tüchtigsten und fähigsten Teilnehmer dieses
Lehrganges würden später für den Besuch der
Akademie der Arbeit in Frankfurt am Main
ausgcwählt .

Temperamentvoller Fluchtversuch
Heidelberg ( lwb ) . Ein schon mehrfach we¬

gen betrügerischer Delikte vorbestraftes
Mädchen versuchte sich am Montag einem
weiteren Haftbefehl durch Flucht zu ent¬
ziehen . Aus einem Toilettenfenster des Hei¬
delberger Amtsgerichts sprang sie auf ein
tiefer gelegenes Dach und von dort aus auT
eine etwa vier Meter tiefer gelegene Straße .
Sie blieb mit Knochenver 'etzungen liegen.

Bürgermeister besprechen Theaterfrage
Bruchsal (lwb ) . Die Frage der Neugestal¬

tung des Theuterwesens in Nordbaden stand
am Montag im Mittelpunkt einer Tagung der
Oberbürgermeister der nordbadischen Städte
Heidelberg , Kar sruhe , Mannheim , Pforzheim
n Bruchsal . In einer Verlautbarung wurde
mitgeteilt , daß die anwesenden Oberbürger¬
meister nach eingehenden Erörterungen zu
einer grundsätzlichen Ueberemstimmung ge¬kommen sind . Die Beratungen werden zu
einem späteren Zeitpunkt fortgesetzt .

I
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tm Muges Spiel
Der Schlachtruf „Hie Groß-Schwaben" und

der immer lauter werdende Gegenruf „Hie
Altbaden“ gellen durch die Lande zwiscnen
Rhein und Neckar und fordern die Recken
zum letzten entscheidenden Kampfe. Vielleicht
hatten einige gehofft, daß Oberregierungsrat
Dr . Werber das alemannische Kriegsbeil nach
den heftigen Angriffen und Beschuldigungen
gdgeii ihn im Württembergisch-Badischen
Landtag als bedingungsloser Kapitulant ein¬
graben würde . O gemach, dem ist nicht so :
Dr. Werber wird den Kampf für seine geliebte
Heimat im Odenwald und Schwarzwald so¬
wie in der Ebene weiterführen , und er wird
weiterhin die alemannisch -fränkischen Kohor¬
ten sammeln und organisieren zum Kampfe
um die Befreiung Badens vom „Groß-Schwä¬
bischen Imperialismus “

, wie aus seiner Er¬
klärung in der „Karlsruher Neuen Zeitung“
zu entnehmen ist . Auf beiden Seiten wappnen
sich die Streiter , und bald werden die Wälder
Schwabens und Alemanniens widerhallen von
germanischem Kampfesgebrüll wie weiland im
Jahre 9 nach Christi Geburt, als in den tiefen
Schluchten des Teutoburger Waldes die römi¬
schen Legionen vor den Scharen des Cherus-
kers dahinsanken .

Vielleicht wird 's doch nicht gar so wild
werden . Denn es wird ja nicht nur gebrüllt
— es wird auch in sehr friedlicher Weise ge-
kuhhandelt . Und mancher Einwohner des
südwestlichen Raumes hat den Eindrude
gewonnen , daß das gar so laute Kampfes-

. getöse der Anhänger Wohllebs in letzter
Zeit mehr alemannischer Pfiffigkeit als
Kampfesmut entspringt . Eines lehrt auf
jeden Fall die bereits lange Periode des
Handelns und Feilschens um den Südwest¬
staat : Je kampfeslustiger und unnachgiebi¬
ger die eine Seite tut — desto mehr Konzes¬
sionen ist die andere bereit zu machen.

'

Es scheint dem nicht gar zu Dummen, daß
die CDU ein kluges Spielchen spielt — ihr
„badischer Flügel macht in Kriegslüsternheit
und ihr „groß -schwäbischer“ Flügel kuhhan¬
delt indessen und heimst die Konzessionenan
ihre Zielsetzung der reaktionären Gestaltung
des südwestdeutschen Raumes ein, die die
SPD macht, um sie bei der Stange zu halten.
Fürwahr , ein kluges Spielchen1

Achtung VVN Mannheim
Wir weisen unsere Mitglieder auf die am

kommenden Sonntag , den 20. November
1949, vormittags 9 .30 Uhr, in den Mann¬
heimer Motorenwerken stftttfinden .de
Mitgliederversammlung hin .

Thema : „Wiedergutmachung in Theorie
und Praxis “ . Sprecher : Ürof. Sultan, Heidel¬
berg, H. Mellinger , Mannheim.

Kein Sport am Totensonntag
Am Totensonntag , 20. November 1949, dür¬

fen sportliche Veranstaltungen gern . § 12
Abs. 3 Nr . 2 des Gesetzes Nr. 161 über die
Sonn-, Fest - und Feiertage vom 29. Oktober
1947 nicht stattfinden . Mit einer Genehmi¬
gung von Ausnahmeanträgen kann nicht ge¬
rechnet werden (§ 17 des genannten Geset¬
zes). Städt . Amt für pffentl . Ordnung.

„Wissenschaftliche “ Methoden bei Freudenberg
Ein „Augendiagnostiker “ prüft den Willen zur Arbeit

Wir waren schon des öfteren in der Lage,
den krassen Widerspruch zwischen dem was
Herr Richard Freudenberg während des Wahl¬
kampfes gesprochen und versprochen hat und
seiner Praxis im eigenen Betrieb aufzuzeigen.
Wem wäre es leichter als Herrn Freudenberg,
sein ach so sozial empfindendes Herz, das
vor dem 14. August in Versammlungen und
in seinen zahlreichen Propaganda -Schriften so
heiß für die Sache der Aermsten der Armen
schlug, auch in der grauen Wirklichkeit für
seine Wähler schlagen zu lassen. Beschäftigt
er doch Tausende von Arbeitern und darunter
gar noch ein Großteil Flüchtlinge.

Aber wie die Praxis Freudenbergs aussieht,

das beweist wieder einmal ein Bericht , der uns
zuging.

Eine über 50 Jahre alte Flüchtlingsfrau
hatte das „Glück“

, in die Abteilung „Plüsch“
versetzt zu werden nach einem Unfall, der
sie in der Ausführung ihrer bisherigen Arbeit
stark behinderte. In der neuen Abteilung aber
ist der Akkord nur für ganz flinke und junge
Hände kalkuliert . Infolge ihrer Armbehinde¬
rung entstanden nach kurzer Zeit gefährliche
Schwellungen an Arm und Hand . Die Flücht¬
lingsfrau wurde zum Arzt verwiesen, und 'der
Betriebsrat schlug für die Frau eine andere
Arbeit vor . Aber scheinbar sind die Kompe¬
tenzen des Arztes sowie des Betriebsrats bei

Freitodwelle steigt in Mannheim an
Sieben Selbstmorde in 14 Tagen

Kaum ist die letzte Selbsttötung durch
Leuchtgas durch die Presse zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gelangt , wird aus den H-Qua -
draten gemeldet , daß sich dort ein 72 Jahre
alter Rentner ebenfalls durch Einatmen von
Leuchtgas das Leben genommen hat . Damit
steigt die Zahl derer , die durch Leuchtgas
in den ersten 14 Tagen des November frei¬
willig aus dem Leben geschieden sind , auf
7 an . Zwei weitere Personen haben sich im
gleichen Zeitraum erhängt . Der Vollständig¬
keit halber muß aber noch hinzgefügt wer¬
den, daß in der Berichtszeit 7 Selbsttötungs¬
versuche unternommen wurden , die aber
•nicht mit dem gewünschten Erfolg endeten .

Zwei Kinder stürzten von der Brücke
Ein tragischer Unglücksfall ereignete sich

um die Mittagszeit an der ehemaligen Hin-
denburgbrücke (Neckarstadtseite ). Ein 5
Jahre alter Junge , begleitet von einem 3jäh-
rigen Mädchen, begaben sich , nachdem beide
unter dem 2 Meter hoben Absperrzaun hin¬
durchgeschlüpft waren , auf die etwa 10 Me¬
ter hohe Rampe der zerstörten Brücke , um
anscheinend dort zu spielen . Das Mädchen
wagte sich dabei zu nahe an den Rand der
Rampe, dabei wollte sie der Junge zurück¬
halten , wurde aber von dem bereits unsicher
gewordenen Mädchen mit über den P.and der
Brücke gezogen , so daß beide auf die Nek-
karwiese stürzten . Der Junge schlug bei dem
Absturz mit seinem Kopf gegen einen Stein
und blieb mit schweren Kopfverletzungen
liegen ; eine halbe Stunde später ist er seinen
Verletzungen erlegen . Ob und inwieweit das
Mädchen innere Verletzungen davongetragen
hat , ist im Augenblick noch nicht geklärt .
Bei den beiden Kindern handelt es sich um
Flüchtüngskinder , deren Eltern im nahege¬
legenen Ochsenpferchbunker untergebracht
sind . - 21 •

Die Absperrungen an der zerstörten
Brücke gegen ein unbefugtes Betreten wer¬
den als ausreichend angesehen .

Gerade groß genug , um dnrchznkriechen
Während der Nachtstunden wurde ein Zi¬

garrengeschäft im Jungbuschviertel von
einem unbekannten Dieb heimgesucht , der
von einer angrenzenden Hausruine aus das
Mauerwerk einer früheren Türe gewaltsam

durchbrach , um durch ein enges Loch in das
Innere des Ladens zu gelangen . Ein großer
Teil der vorhandenen Rauehwarenbestände
wurde mitgenommen , so daß dem Ladeninha¬
ber nach der ersten Schätzung ein Verlust
von 1000— 1500 DM entstehen dürfte .

Seinen Verletzungen erlegen
Der am vergangenen Sonntag beim Ueber -

sehreiten der Hauptstraße in Feudenheim
von einem PKW angefahrene und schwer
verletzte Fußgänger , ist inzwischen nach
einem Bericht vom städt . Krankenhaus sei¬
nen Verletzungen erlegen .

Wenn man an nichts Böses denkt
Ein anscheinend unter Alkoholeinfluß

stehender Motorradfahrer fuhr auf der Lu-
zenbergstraße einen in gleicher Richtung
fahrenden Radfahrer an , wobei beide zu Bo¬
den stürzten . Der Radfahrer kam mit heiler
Haut davon , dagegen erlitt der Fahrer des
Motorrades eine Kopfplatzwunde und ver¬
schiedene Prellungen .

Angestellte
gegen Versorgungsgesetz

Die Delegiertenversammlung der Mann¬
heimer Angestellten -Gewerkschaft prote¬
stierte in einer Entschließung gegen das im
Landtag vorliegende Versorgungsgesetz für
die aus nazistischen Gründen entlassenen Be¬
amten . In der Entschließung heißt es , daß
die Delegierten es nicht verstehen könnten ,
daß man Ruhegehälter in Höhe von 300—500
DM gewährt , während die Kriegskrüppel und
Kriegsgeschädigten nichts bekommen . Die
Delegierten verlangen von den Parteien , daß
sie jeder Regelung ihre Zustimmung ver¬
sagen , welches über die Leistungen der An¬
gestellten -Versicherungen hinausgeht .

Die Entschließung wurde - gegen eine
Stimme angenommen und wird dem Landtag
wje den einzelnen Parteien zugestellt ;; vie

Vortrag des l ’V „Die Naturfreunde “. Die
Vortragssaison des TV „Die Naturfreunde "

beginnt am Samstag , dem 19. November , 19
Ühr, in der Aula der Wirtschaftshochschule
mit einem FarblLchtbiLdvortrag von dem be¬
kannten Alpinisten und Bergsteiger Ludwig
Steinauer , München, über „Karwendelfahr -

Freudenberg sehr begrenzt, denn die bemit¬
leidenswerte Frau wurde trotz alledem wieder
an den alten Arbeitsplatz zurückbeordert und
auf Befehl des Meisters ihrer Abteilung wie¬
der an die selbe, für sie undurchführbare Ar¬
beit , trotz der Ermahnungen des Arztes . Und
so mußte die Flüchtlingsfrau von neuem eine
Schere im Gewicht von 850 Gramm hand¬
haben, um starke Felle zu schneiden.

Die Folge dieser unmenschlichen Forde¬
rung blieb natürlich nicht aus . Als nach er¬
neuten Schwellungen der Hand die Arbeit zu
einer unerträglichen Qual für sie geworden
war, machte sie i fer Tränen den Meister auf
die Unmöglichkeit aufmerksam,' ihrer Arbeit
weiter nachzukommen. Die Flüchtlingsfrau
wurde schließlich aufs Büro gerufen und dort
erklärte ihr der Meister mit der Miene des
überlegenen Psychologen: „Wissen Sie , ich
bin ein sehr guter Augendiagnostiker und
kann an den Augen meines Gegenüber sofort
feststellen, ob guter Wille zur Arbeit vorhan
den . ist oder nicht

Erschüttert und eingesehüehtert ob solcher
mit übernatürlichen Kräften versehenen Vor¬
gesetzten trat die bedauernswerte Flüchtlings -
frau den Rückzug an ihren Arbeitsplatz an.
Ein Verhandeln auf dieser Basis dünkte ihr
wohl als unmöglich für einen einfachen Men¬
schen, der nicht mit dem sechsten Sinn aus -
gestattet ist.

Wirft dieses Vorkommnisunter vielen nicht
ein bezeichnendes Licht auf die Praxis eines
Mannes, dort, wo er die Möglichkeit hätte
seine angeblichen sozialen Ideen in die Wirk¬
lichkeit umzusetzen, der doch gerade die
Flüchtlinge im Landkreis Mannheim ais Wäh¬
ler köderte, indem er ihnen versprach , ihr
elendes Los erleichtern zu helfen. >

ten “. Für die Jugend der Mannheimer Volks¬
schule findet am Freitag , 18 . November , 15
Uhr, im Universum, ein Lichtbildervortrag
statt .

Knltnrfilm . .Michelangelo“. Der Kultur¬
film „Michelangelo“ (Das Leben eines Tita¬
nen) wird am Sonntag , 20. November, 10.30
Uhr , in den ' 'ster -Lichtspielen aufgeführt .
Der Herste . . ^ r und Regisseur Curt Oertel
hält hierzu einen LiehtbUdervortrag : „Aus
der Werkstatt des Dokumentarfilms “ (Vom
Drehbuch zur Aufnahme ) . Die Musik zu „Mi;
chelangelo “ stammt von Alois Melichar . Für
Mitglieder der Film-Arbeitsgemeinschaft er¬
mäßigte Eintrittspreise .

- \ jk ftw *. \
Verhandlet Körper beschädigten. DerVer-

band der Körperbeschädigten , Sozialrentner
und Hinterbliebenen , Kreis Mannheim, ver -

'
anstaltet am 20. November, um 14 Uhr, im
Lokal Faßhold , T 2,15 , eine Hinterbliebenen -
versammiung , bei der die Hinterbliebenenbe¬
treuerin des Landesverbandes Württemberg -
Baden, Frau Marianne Hammer , Stuttgart ,
über aktuelle Fragen der Hinterbliebenen
sprechen wird.

ju * * <# * * *“ ¥
Die unter dieser Rubrik veröffentlichten
Einsendungen unserer Leser decken sich
nicht in jedem Falle mit der Auffassung der
Redaktion.

Etwas mehr Rücksicht
Auf die Stellungnahme , die die Stadtver¬

waltung zu meinem Artikel vom 7. Oktober
veröffentlicht hat , muß ich mich, da mir Un¬
richtigkeit vorgeworfen wurde, verwahren.

In meinem Artikel begrüßte ich die Anord¬
nung , weil dadurch den Aermsten das lästige
Schlangenstehen herabgemindert wurde, voll
und ganz. Daß diese Regelung schon seit An¬
fang dieses Jahres besteht und bei jeder
Sprechstunde erneut angesagt würde, ist mir
aber neu. Wäre dies geschehen, so hätte es
nicht Vorkommen können, daß mir dies zu¬
erst im Oktober bekannt wurde, da ich bis da¬
hin anstandslos am ersten Zahltag meine Un¬
terstützung ausgezahlt erhielt , ohne auf diese
Weisungen aufmerksam gemacht zu werden.
Wenn sich etwas bewährt hat , so muß es vor¬
her längere Zeit durchgeführt worden sein.
Das war aber bis Oktober nicht der Fall .
Ich , der Einsender , bin keiner von denjenigen,
die sich um die Weisungen nicht kümmern,
noch weniger trifft mich die Schuld an mei¬
nem Mißgeschick.

Ich ' frage mich nun , wäre es nicht doch
zweckmäßiger , mit einem 3 oder 4 Zeilen
großen Anschlag solche Weisungen bekannt
zu machen ? Es wären damit schon dem ab¬
fertigenden Beamten viele Worte erspart und
■ihm sein Amt wesentlich erleichtert . Mein Ar¬
tikel sollte einzig und allein dazu -beitragen,
die Lasten der Aermsten etwas zu erleichtern
und nicht durch schweigsame Duldung zuzu¬
sehen. - ’ 1 R . E . Käfertal .

Versammlungen tferKPD Mannheim
Ortsgruppe Innenstadt : Am Donnerstag ,

den 17 . November , abends um 19 Ühr, fin¬
det im Lokal Fertig , Holzstraße 18, ein
.Frauenabend statt . Referentm ist FrauMariä
Brunner . Tassen und Teller sind mitzubrin -
gen . .

Kreisvorstandssitzung . Am Donnerstag ,
den 17 . November , um 18.30 .Uhr, in S 3, 10,
Kreisvorstandssitzung gemeinsam mit den
Polleitern der Orts - und Betriebsgruppen .
Veranstaltungen der KPD

Neckarsiadt -Ost . Freitag , den 18. Novem¬
ber 1949, 19.30 Uhr , in der Uhlandschule
(Zeichensaal ) Mitgliederversammlung . Refe¬
rent : Stadtrat Peter Eimuth .

Waldhof . Freitag , den 18 . November 1949,
20 Uhr , im Lokal „Rheintal “ Mitgliederver¬
sammlung . Referent : Richard Hofmann.

Plankstadt . Freitag , den 18 . November
1949, 20 Uhr , im Lokal „Stern "

, Mitglieder¬
versammlung . Referent : Ein Genosse des
Kreisvorstandes .

Die Blendlaterne . Wir weisen nochmals
darauf hin , daß die vierte Veranstaltung der
„Blendlaterne “ unter dem Titel „Verhexte
Diskussion “ am Donnerstag , dem 17 . Novem¬
ber, pünktlich 19 .30 Uhr , in der Wandelhalle
des „Rosengartens “ stattfindet .

Unerwartet wurde im Alter von 68 Jahren unser langjährigerGenosse

Nikolaus Graf
durch einen Herzanfall aus seinem kämpferischenLeben gerissen .
Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Mannheim-Neckarau, 16 . November 1940

KommunisliscbePartei Deutschlands
Ortsgruppe Neckarau

Feuerbestattung Freitagnachmittag, 14 Uhr , Hauptfriedhof Mannheim

(Krematorium).

Preiswerte
WEINE

Einige znriickgesefzfe
Küehenbiiffets

NATIONALTHEATER MANNHEIM
Spielplan vom 19 . — 28. November

Samstag , 19 . Nov.
außer Miete

Sonntag , 20. Nov.
außer Miete

Sonntag , 20 . Nov.
außer Miete
Montag, 21 . Nov.
Miete G Nr. 5

Dienstag , 22. Nov.
Miete N Nr. 5

Zum letzten Male: „Im weißen Röss'I“
Operette von R. Benatzky . Anfang 19 .30
Uhr, Ende 22.30 Uhr.
Nachmittagsvorstellung zu ermäßigten
Preisen : „Der Kammersänger“, drei Szenen
von Frank Wedekind. Hierauf : „Hinter
verschlossenen Türen“, Stüde von Jean-
Paul Sartre. Anfang 14 .30 Uhr, Ende ge¬
gen 17 Uhr.
„Tannhäuser“, Oper von Richard Wagner
Anfang 19 Uhr, Ende gegen 22.30 Uhr.

„Faust“, der Tragödie I. Teil von loh . W .
von Goethe. Anfang 18.30 Uhr , Ende gegen
22.30 Uhr.
„Fanny“, Komödie von Marcel Pagnol .
Anfang 19 .30 Uhr, Ende gegen 22 Uhr.

• Kufullager
in allen ging . GrMon

PINOLIN « , (17a) Etttngnn «3
UdilaHenlr. L

Mannheim - Seckenheim

Minnhelm -Neckirstidt
Lortxlngstrafie 13

zweite Querstraße von der
Mittelstraße links

ln allen Bolzarten
ln friedensmäßig . Ausführ ,

direkt vom Hersteller

ScklalzlnnerC . Blumhardt
Fahrzeugwerk

Wuppertal -Vohwinkel

des gutenJahrgangs 1949:
LITER

Kallsfadter Rotwein 1 .70
Rheinh. Weißwein 1 .85

WEIN-PFEIFFER
gegr . 1911 - Telefon 44791

G 3 , 9 (Jungbuschstraße
Nähe Marktplatz )

Schwetzinger Straße 27
Seckenheimer Straße 110

Rheinau, Stengelhofstraße 4

Büfett 140 cm natr . verlagert. 180 .-
Büfett 160cm Eschen .g.einw. 205 .-
Büfett 180cm Buche

etwasbeschädigt 245 .-
Büfgtt 190cm Lackfehler 275.-
Büfett 160cm veralt. Mod. 250.-
Büfett 120cm ohne Aufsatz 118.-

Mittwoch, 23. Nov.
Miete A Nr. 5
Do . , 24 . Nov.
Miete J Nr. 5
Freitag , 25 . Nov
Miete D Nr. 5

Heb. Baumann & Co.
Qo 5, 4 Mannheim Qn 5, 4 Samstag, 26 . Nov.

Prem .-Miete Nr. 6

Mieter m. Bauzuschuß f . 2 Zi. u.
Kü. m. Bad in Neubau, Vorort
v . Mannh. gesucht. Angeb, u.
Nr. M 1004 an den Verlag.
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Sonntag , 27. Nov.
außer Miete

Sonntag , 27 . Nov.
außer Miete

„Fidelio“, Oper ron L. v . Beethoven ; An¬
fang 19,30, Ende gegen 22 Uhr.

„Fanny“, Komödie von Marcel Pagnol,
Anfang 19,30, Ende gegen 22 Uhr.

„Ardele“ oder das Gänseblümchen, Schau¬
spiel von Jean Anouilh . Anfang 19 .30 Uhr,
Ende gegen 21 .30 Uhr.
In neuer Inszenierung : „Hoffmanns Er¬

zählungen“, Phantastische Oper von Jaques
Offenbach, Anfang 19 , Ende gegen 22 Uhr.

Nachmittagsvorstellung zu ermäßigten
Preisen, „Fanny“, Komödie von Marel Pa¬
gnol, Anfang 14, Ende gegen 16,30 Uhr.

abends: „Hoffmanns Erzählungen“, Phan¬
tastische Oper von Jacques Offenbach, An¬
fang 19,30, Ende gegen 22,30 Uhr.

BESTELLSCHEIN

Hiermit bestellen ich - wir ab ..

die Tageszeitung

«MUCNt » • _VOLKSECHOdurch Träger - Post - Abholer

Name : . . .

Vorname : . .—. . . -. .
An den Verlag

Herren-». Knaben-Winterkleidung

Eigene HnUschneWerel Itir Denen n. Herren |

Montag, 28 . Nov . „Die Entführung ans dem Serail“, Sing-
Miete L Nr. 5 spiel von W. A . Mozart, Anfang 19,30,Ende

gegen 22 Uhr.
Die Inhaber von Premieren- und Platzmieten werden darauf

aufmerksam gemacht daß am 15. November 1949 die zweite Rate
des Mietpreises fällig war. Wer bis zu diesem Termin seiner
Zahlungspflicht nicht nachgekommen ist , befindet sich im Ver¬
zug. Zahlungen kommen täglich von 10—13 Uhr und 14—16 Uhr
(ausgenommen Samstag-Nachmittag und Sonntags) unter Vor¬
lage des Platzausweises an der Theaterkasse erfolgen .

Wir bitten die Inhaber von Premieren- und Platzmieten , die
für das Gastspiel „Paula Wessely “ am 2. und 3. Dezember
1949 vorbestellten Karten bis spätestens Samstag, den 26 . Novem¬
ber an der Theaterkasse abzuholen. Nicht abgeholte Karten müs¬
sen am Montag, den 28. Nov. in den Verkauf gestellt werden.

SMS&lWietl BRINGT GEWINN!

Wohnort : .

Straße : .

Besondere Wünsche :

0

BADISCHE»VOIKSECHO

MANN HEIM
■ aBSRüMHgMHnMHi

S 3,10

Ausschneiden und unfrankiert in den nächsten Briefkasten werfen !
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